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25 N Das nächſte 
Heftpreis 75 Pfennig. men mit geft 15 ale Doppelheft 141 ausgegeben. 


delt 13 a. Reclams Univerjum 56. Jahrg. 


Von ersten Autoritäten als Mund- und Wundwasser, sowie zu hygienischen Spülungen empfohlen, 


in Röhren mit 10 Tabletten à 1 g, oder 18 Tabletten a !/, g, oder 60 Deziplättchen (!/,, g) =& Rohr 4 Mark 
in Apotheken, Drogenhandlungen und Psfüimorlegenchätten vorrätig. :: Literatur gratis und franko durch die 


5 Chinosolfabrik, G. m. b. H., Hambufg- Billbrook 9 
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mur echt mit dieser Schutzmarke 


bei Benutzung der 


Heinzelmännchen 
Kochkiste 


Kocht, bratet, backt, ersetzt 
Eisschrank und sterilisiert 


spart bis OÖ: lo Gas 


Sport- 
Bekleidung 


sowie reichhaltige Auswahl 
in Geräten für 


Wintersport 
u. Masenspiole 


Julius Henel 
v. C. Fuchs 


— Breslau — 
Am Rathaus 23-27 


Heinzelmännchen-Kochkiste komplett mit 
Kochtöpfen sind in allen Haushaltungs- 
geschäften und Warenhäusern erhältlich 


Heinzelmännchen A.-Ges. 
Berlin NW., Heidestraße 52. 
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für nachdenkliche = Blendend weisse Zäh durchs Selbstfahrer und 
uc er: Menschen! : GIS F Krankenfahrstühle 


Illustrierte Prospekte frei vom der (jfenbacher Kranken- 
W. v. Kornatzki Verlag, Weimar 20. fahrzeugfabrik 


ER | Lo: Petri & Lehr 


Offenbach am Main 75 
sind führend. Reichh. Kataloge. 
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BECS Ebner Berin-Wilmersdor 2 


: Wir bitten die geehrten Leser, bei Zuschriften an die Inserenten ; 
sich stets auf „Reclams Universum“ beziehen zu wollen. 2 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auch bei älteren Personen 
Beinkorrektions:- 
Appara | 
Arztlich im Gebrauch! 
Verlangen Sie gegen kinsendung I- Hk. 
(Betrag wird bei Bestellung d.Apparals 
guigesthrieben)unsere Annas 
he Broschür: 
Wissensthaftl.orthop, Speziahaus 


auf Gegenseitigkeit 


Bisher beantragte Versicherungen 1625 Millionen Mark. 
Leistungen für Kriegssterbefälle 35 Millionen Mark. 
Dividenden der Versicherten in den Kriegsjahren 1914/18: 
39 Millionen Mark. 


BESTE DEUTSCHE 


Aufnahme vom 10. Lebensjahre an. 


NÄHMASCHINE 


Kayser-Fabrik‘@:Kaiserslautern 


Arad Hildner: Chemnitz36b 
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EXIONSWASSERSTANDSGIASER m ROHREN — u 
an Güfe und unter Garantie des | 


7 Nichtzerspringens ausHartpresskristallglas. N G, 
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| Dauer-Wäsche 


ANLAGEN 


N 173 | Sul" 


12 L 


Drahtseilbahnen, Elektro- 
hängebahnen, Kabelkrane, 
Gurtförderer, Becherwerke, 
Kesselbekohlungsanlagen 


Nolldampf- 
mit elektromotorischem 
Antrieb,für größere Haus- 
haltungen,Landhäuser,Güter 


ADOLF BLEICHERT & ce, LEIPZIG 


NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.), LICHTENEGG i. Ob.-Öst.. 


45jährige Erfahrungen — über 5000 Anlagen erbaut 


INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S.— VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 
straße 5. Hannover, Hegelstraße 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 


Hotels, Anstalten u.s.w.geeignet. 
Sparen biszu75%anLeuten,Zeit, 
u. Kosten u. schonen dieWäsche. 
Kein Reiben, Zerren oderKrausen 
derselben 
Verlangen Sie noch heute unsere 
umfangreiche Empfehlungsliste 
u. Druckwerk Wä.N®2.399kostenlos. 


J. A.John, Akt.-Ges. 


| Briefmarken 


|| Sätze und Einzelmarken. 
Liste üb. Kriegsmarkengrat. 
„Zur Briefmarkenbörse“ 
Leipzig, Universitätssir 18 


an Private liefert Rich. Föhr, 
Heidelberg, Postfach. 
Verlangen Sie Preisliste 10. 
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sind von der Örztewe/f aufs beste empfohlen, 
entwickeln reichfiche Nengen Sauerstoff, des- 


infizieren dielMundhöhle, bleichen und ons. 
neren die Sahne, sind leicht und Schnell. l. 
ich, und stellen, in Wasser geföstein vorzügfiches 


. Mundwäasser cor 


Hrewetl E Co. 5.7.5. 
Onemische Fabrik Mila Dr 
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Selle in den Aootheken und Drogerien 


— — die geehrten Leser, bei Zuschriften 
9 itt © n an die Inserenten sich stets auf das 
a en „UNI 
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2 2 7 22 2 
Neuigkeiten für den Büchertiſch 
Während der durch die Verhältniſſe bedingten Einſchränkung des Papierverbrauchs 
müſſen wir uns auf eine kurze Würdigung der uns zugehenden Neuerſcheinungen 
beſchränken. Eine Rückſendung der Bücher findet nicht ſtatt. 
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Politik. 

Ein Jahr in der Reichskanzlei. Erinnerungen an die Kanzlerſchaft 
meines Vaters. Von Karl Graf von Hertling, Rittmeiſter. Mit 
zwei Bildern und einem Fakſimile. (Herderſche Verlagshandlung, Frei⸗ 
burg i. Br. Kart. 12 Mark.) Rittmeiſter Karl Graf von Hertling war 
während der Kanzlerſchaft ſeines Vaters deſſen perſönlicher Adjutant. 
Er hat alle die für das deutſche Volk ſo folgenſchweren Vorgänge in 
der Außen- und Innenpolitik des Jahres 1918 an erſter Stelle mit⸗ 
erlebt. Sein Buch iſt deshalb für die Zeit der Kanzlerſchaft Hertlings 
und damit für die politiſche Geſchichte des Weltkrieges überhaupt ein 


wichtiger Beitrag. 
Volkswirtſchaft. 5 

Geſund wohnen und freudig arbeiten. Probleme unſerer Zeit. 
Von Leopold Bauer, Oberbaurat und e. Profeſſor der Akademie 
der Bild. Künſte in Wien. Mit 10 Abbildungen. (Kunſtverlag Anton 
Schroll K Co. 3 Mark.) Einen Weg zu finden, der aus der Ver⸗ 
worrenheit und Verkehrtheit unſerer gegenwärtigen Lebensbedingungen 
zu einer beſſeren, vernünftigeren Geſtaltung der Wohn- und Arbeilsweiſe 
führen ſoll, muß das Beſtreben aller ſein, die erkannt haben, welche 
Wichtigkeit rationelle Arbeit für den Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft 
hat. Bauer verſteht es, die Fragen, um die es ſich handelt, allgemein 
verſtändlich gut klarzulegen und gibt wertvolle Anregungen, die durch 
die eingeſtreuten Bilder in ihrer Überzeugungskraft aufs beſte unter⸗ 


ſtützt werden. 
Die Kleinwohnung. Studien zur Wohnungsfrage. Von Profeſſor 
Dr. Fritz Schumacher. Wiſſenſchaft und Bildung, Band 145. 
(Verlag Quelle & Meyer, Leipzig. Geb. 3 Mark.) Es gehört ein Ver⸗ 


faſſer dazu, der nicht nur Meiſter in ſeinem Fach, ſondern auch zu⸗ 


Neues Abonnement 


auf die 


Fliegenden 
Blätter 


1920. I. Quartal (Januar — März) 


Preis vierteljährlich (13 Nummern) 6 Mark. Im In- 
land unter Kreuzband 7.30 Mk., durch Zeitungspoſt 6.40 Mk. 
Beſtellungen werden von allen Buchhandlungen und Zei- 
tungs⸗Geſchäften, ſowie durch alle Poſtämter und unſere Ex⸗ 
pedition angenommen. Probenummern ſtehen auf Ver— 
„ * „ langen koſtenlos zur Verfügung x * * 


München, im Dezember 1919. 


Die Expedition der „Fliegenden Blätter“ 


Leſt £ 


„Die Weli⸗Literatur“ 


Die beſten Romane und Novellen 
Jede Woche ein Wert für 30 pfg. Diertetjährt. nur Mt. 3. 80 


probe-⸗ Nummer gratis 
Beſtellungen durch alle Poftanftalten, Buchbondl. oder den 


Verlag „Die Welt⸗ Literatur“ München 2 
Poſtſcheg. Konto 5864 


Einzel Nummern bei allen Zellusgs . 
n and 


unde aller Rassen 
> Arthur Seyfarth, Köstritz 10, Thüringen. 
Versand aller Rassehunde. Prämiiert mit höchsten Aus- 
zeichnungen Das Werk „Der Hund und seine Rassen, 
Zucht, Pflege, Dressur, Krankheiten“ M. 10 —. Illustriertes 
Prachtalbum mit Preisverzeichnis und Beschreibung der 
Rassen M. 3.—. — Illustrierte Hauptpreisliste M. 1.—. 


MUNDWASSER 
UND 


Verbürgt auf wissenschaftlicher Grundlage 
Gesundheit und Schönheit der Zähne. 


Ueberall erhältlich oder durch 


Dragol-Gesellschaft Goetze & Co. 
Dresden-A. 
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Aftonbladet 
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Stockholm 
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Größte und verbreitetſte 
Abendzeitung Schwedens 
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Die ſpeziell von ausländiſchen Inferen- 

ten ſeit alter Zeit am meiſten benutzte 

Annoncen-Zeitung Skandinaviens 
Annoncen für Deutſchland werden 
ausſchließlich durch „Ala“-⸗Anzeigen⸗ 


G. m. b. H., Berlin SW 19, Krauſen⸗ 
:: :: ſtraße 38—39 vermittelt :: :: 


Tägliche Ausgabe 45000 Ex. 
Halbwochenausgabe 120000 Ex. 
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gleich die pädagogiſche Begabung iſt, um die ganze Fülle des Problems | find die äußeren Stationen dieſes ſchönen Romans. in dem das Leben 


und ſeiner verwickelten Beziehungen ſo klar und zugleich gedrängt dar⸗ eines jungen Arbeiterkünſtlers dargeſtellt iſt, der den Willen und den 

zuſtellen, wie es hier geſchieht. g Drang zur Höhe hat, und einen einſamen, von inneren und äußeren 
Unabhängigkeit durch Landwirtſchaft. Von Heinrich Jungbauer, Hemmungen vielfach durchkreuzten Weg geht. 

Wien. (Selbſtverlag.) Der Verfaſſer hat ſich vor allem zum Ziele | Der Birſchknecht von Hambach. Ein Jagdroman aus dem alten 

geſetzt, den Beweis zu liefern, daß die Beſitzer von Einfamilienhäuſern Jülicher Lande von Julius R. Haarhaus. (Verlag Paul Parey, 


mit dazugehörigen entſprechenden Gartenflächen bei gründlicher und Berlin. Geb. 7.20 Marl.) An den mittelalterlichen Hof des Herzogs 
zweckmäßiger Bebauung des zur Verfügung ſtehenden Bodens den größten von Jülich führt uns der beliebte Erzähler. Mittelalterliche Jagdſitten 
Teil der Nahrungsbedürfniſſe für ſich und ihre Familien ſelbſt decken können. und gebräuche, Jagdabenteuer, Glaubenskämpfe, Gerichtsbarkeit, ziehen 
N am Leſer in bunter Fülle vorüber. Lebenswahr tritt daraus die tat⸗ 
Romane und Erzählungen. kräftige Geſtalt Huberts, des Birſchknechtes von Hambach, hervor, und 
Täler der Jugend. Von Wilhelm Scharrelmaun. (Verlag mit reger Teilnahme verfolgen wir ſein Geſchick. 

Quelle & Meyer, Leipzig. Geb. 7 Mark.) Kleinſtadt und Großftadi, | Gerd Kaſpar, der Wandersmann. Roman von Paul Rudolf 
die ehrſame Stube des kleinen Handwerkers und das brauſende Getriebe Löffler. (Verlag Karl Reißner, Dresden. Geb. 8.80 Mark.) Ein 
einer großen Werft, in der der einzelne verſchwindet, wie ein Tropfen Entwicklungsroman von lebhaft bewegter Handlung erfüllt, aus der, 
in einem Strom, das einſame Worpswede, München und Innsbruck Gegenwart geſchöpft, der als ein beachtenswertes Erſtlingswerk erſcheint. 
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Hautal- Waschwasser Hautal-Blumenbäder 
Tabletten zum vornehmen Parfümieren und 


Weichmachen des Waschwassers. — Er- E 8 8 
frischend — Belebend. Veilchen, Maiglöck- Duft; machen diese sammetweich, wirken er- 


chen, Flieder, Rose, Ideal, Fichtennadel, frischend. Veilchen, Maiglöckchen, Flieder. 
70 Pf., 1.50 M., 2.80 M. Rose, Ideal, 1 M., 4.75 M., 9 M. 
Hautal-Fichtennadelbäder 
Herz- und nervenstärkend, kräftigend. In Packungen: 75 Pf., 3.50 M., 6.— M. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Parfümerien usw. 
Man achte beim Einkauf auf den Namen „Hautal“. 
Physochemische Fabrik C. Alfred Fischer 
Berlin S 61 Ru. ee 


hinterlassen auf der Haut einen zarten % 


Nähfaden 
schwarz und weiß, beste Zellstoffware. 
4 Rollen 4.40 Mark, 10 Rollen 10 Mark. 
H. Flügge, München B. 45. 


Kriegs- Briefmarken |? "Schriftsteller! : 


s 8 Lettland. . 17.50 25 alte Montenegro 3.508 Riga Befreiung... 4. 423 $ Angesehener Verlag übernimmt Buch- 


® 

2 

8 

— Pr kstland . . 12.507 Ob. Ost u. Warschau. 508 Litauen 8.75 $ ausgaben von Romanen, Novellen, Ge- 2 
ee en 8Dtsch.Posti.Rumänien 5.7515 Russland Rev. 3.1514 Polen 14.25 2 dichten usw.; auch zeitgemäßen Bro- 3 
m 3 3 Warschau-Stadtpost. . 2.2515 Türkei 5.0012 Deutsch-Oesterr. 2.75 2 schüren. Anschriften unter A. W. 131 8 

10 Tschechisch- Slowak. 3.75 135Deutsch.Kolonien 15.00 9 Thurn und Taxis. 2.10 2 an Rudolf Mosse, Magdeburg. 5 

r rl 20 ) versc) . Kriegsmarken nur M. 75. 8 Seeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeees 


Max Herbrt ü e N 49 
DAA. Iastrierte Preisliste kostentos H 9 


Wir bitten die geehrten Leſer, bei Zuſchriften an die inſerierenden Firmen 
ch ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


90. 7 


(Läclovolin) bester Ersatz für Ei 
Beutel 20 gr. zu 55 Pig. 


Pakete 100 gr. zu M. 2.70 


Vitovum, reines Volleipnlver 
d. Btl. M. 1.75 Paket M. 8.50 


Ovolin- -Eiweisspulver 
d. Btl. M. 1.75 Paket M. 8.50 


Vilovo, reines Eigelbpulver 
d.Btl.M.1.50 PaketM.7. 


Backpulver m. vorzügl, Trieb 
in Beuteln zu 12 Pig. 


Puddingpulver 
Schok.- u. Van.-Geschmack 
Pakete zu 65 Pig. 
Flüssiges Eigelb, konserviert 
zum Tagespreis 


in frischen Qualitäten liefern 
d. alle einschläg. Geschäfte 


La cfower k 


Gebr. Schredelseker 
Horchheim bei Worms. 
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FRIEDENIA-ERZEUMGNIIIE Der 


CHEMISCHEN WERKE GEBR SCHULTZ 
8 PERLEBERG # GEGR. 1797. 


chuhcreme / Metall-Putz 
Parketfboder-and Liroleunzwichse 
Bleichsoda - Kristall-Soda 
\Waschlaugenmehl 


Mit dem AKUSTI K 
tee ich Sie Ja, ganz, 


Bester elektrischer 


Hörapparat 


für Schwerhörige 


Deutsches Fabrikat, von den 
ersten Spezialärzten 8 IEN, 
Verl. illustr. Gratisbroschüre 


Deutsche „Akustik- Ges. 


Berlin-Wilm,, EM 43 
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. Literatur. 

Wilhelm Buſch. Von Carl W. Neumann. Mit 88 Abbildungen. 
(Verlag Velhagen & Klaſing, Bielefeld und Leipzig. 2 Mark.) Dem 
unvergleichlichen Meiſter deutſchen Humors hat in dieſem Bändchen der 
Velhagen & Klaſingſchen Volksbücherei Carl W. Neumann, der lang⸗ 
jährige Mitarbeiter unſerer Zeitſchrift, ein Denkmal geſetzt. Mit liebe⸗ 
vollem Verſtändnis geht er der Eigenart des Dichters nach und weiß 
ihn dem Leſer nahezubringen, von den zahlreichen Bildbeigaben treff⸗ 
lich unterſtützt. Das Bändchen verdient weite Verbreitung und hilft hoffent— 
lich die Buſch-Gemeinde zu vergrößern. 

Deutſche Dichtung in ihren geſchichtlichen Grundzügen. Von Prof. 
Dr. Friedrich Lienhard. Wiſſenſchaft und Bildung, Band 150. 
(Verlag Quelle & Meyer, Leipzig. Geb. 2.50 Mark.) Dieſe Geſchichte 
der deutſchen Dichtung iſt das Bekenntnisbuch eines Dichters. Es 
zeichnet ſich aus ſowohl durch ſeine ganze tiefinnerliche Auffaſſungs⸗ 
weiſe, als auch durch ſeine künſtleriſche Geſtaltung. Wie eine feſſelnde 
Erzählung packt und umſpinnt es uns mit dem Zauber deutſcher Dichtung. 

Friedrich Hebbel und ſeine Dramen. Ein Verſuch von Oskar 
Walzel. Aus Natur und Geiſteswelt. 408. Bändchen. (Verlag 
B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1919. Geh. 1.75 Mark.) Walzel 
ſchildert das Zeitalter Hebbels und gibt auf dieſer Grundlage eine tief 
ſchürfende Darſtellung der Welt- und Kunſtanſchauung Hebbels, ins- 
beſondere an der Hand ſeiner Tagebücher. Die zweite Hälfte des Bänd⸗ 
chens iſt der kritiſchen Betrachtung der einzelnen Dramen gewidmet. 


Erziehung und Anterricht. 

Unſere Mutterſprache, ihr Werden und ihr Weſen. 
Studienrat Profeſſor Dr. C. Weiſe. (Verlag B. G. Teubner, Leipzig 
und Berlin 1919. Geb. 4 Mark.) Das Buch verſucht es, Verſtändnis 
zu wecken für das eigenartige Leben der Sprache, wie es ſich in den Sprach— 
erſcheinungen zeigt, die nur allzu oft in das trockene Thema der Grammatik 
gepreßt, in ihrer reizvollen Mannigfaltigkeit verkannt werden. 

Die Möglichkeit des Unmöglichen. Von Prentice Mulford. 
Übertragen von Max Hayek. (Verlag E. P. Tal & Co., Leipzig und 
Wien. Geh. 5.50 Mark.) Dieſer neue Band von Eſſays des berühmten 
Amerikaners vereinigt eine Reihe bisher noch unüberſetzter Aufſätze. 
Mulford verwirft die Taktik der Schwächlinge und Läſſigen, einem un- 
ſichtbar waltenden Schickſal die Geſtaltung unſeres Lebens zuzuſchieben. 
Ihm iſt der Weltgeiſt „die unendliche Kraft des Guten“ und wir haben 
die Macht, dieſe Kraft an uns zu reißen, wenn wir uns zum Wollen 
einmal entſchloſſen haben. Wirkt ſie in uns, ſo ſind wir imſtande, die 
träge und tückiſche Materie zu beſiegen und uns aus den Bedrückungen 
des Alltags zu reinſtem Genießen des Daſeins zu erheben. 


Von Geh. 


Die Volksbildung im deutſchen Aufbau. Von Emil Ritter. 
(Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H., M.⸗Gladbach. 2.70 Mark.) Die Schrift 
behandelt die Volksbildung als Grundlage der Wiedergeburt Deutſch— 
lands. Sie kann als eine Einführung in den Volksbildungsgedanken 
gelten, bietet aber auch dem Kenner des Volksbildungsweſens eine Fülle 
von Anregungen. 

Raumlehre. I. Teil: Linien und Winkel, Flächen. Volksunterricht, 
Heft 11. Von Franz Flaskamp. (Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H., 
M.⸗Gladbach. 3 Mark.) Zum Gebrauch in Volksunterrichtskurſen iſt dieſes 
Heft beſtimmt. Den entſtehenden Volkshochſchulen wird es willkommen ſein. 

Unſere Tochter wird —? Ein Nachſchlagebüchlein für die Koſten der 
Fachausbildung von Mädchen, zuſammengeſtellt von Gertrud Drache. 
Mit Scherenſchnitten von Herta von Sternburg. (Verlag Die Frauen⸗ 
fachſchule, Leipzig. 3 Mark.) Das Büchlein richtet ſich an die Mädchen aus 
den gebildeten Familien des Mittelſtandes. Denn bei der überaus ſtarken 
finanziellen Belaſtung der kommenden Jahre wird in weitaus den meiſten 
Fällen der Frage „was wird ſie?“ ſofort die zweite folgen, „was koſtet 
das?“ Hierüber gibt dieſes Bändchen Aufſchluß. 


Volks⸗ und Heimatkunde. 

Aus Dorf und Stadt. Volkskundliche Bilder. Von O. Sevffert. 
(Verlag Karl Reißner, Dresden. Geh. 5 Mark.) Liebenswürdige Plau⸗ 
dereien. Man folgt gern dem fröhlichen Wanderer, ob er uns nun zu 
einer Hochzeit in die Niederlauſitz führt oder zu einer Bergparade ins 
Erzgebirge, ob er uns wendiſche Oſtergebräuche vorführt oder uns an 
einer Elbdampferfahrt teilnehmen läßt. Überall ein herzerfriſchender 
Humor, ein offener Sinn für das Eigentümliche, das wahrhaft Volfs- 
tümliche, ein Aufſuchen des Volkes bei ſeinen Sitten und Gebräuchen 
bei frohen und ernſten Anläſſen. 

Schleſien. Ein Bekenntnisbuch. Herausgegeben vom Schleſiſchen Bund 
für Heimatſchutz. Um Schleſiens Deutſchtum handelt es ſich. Es iſt 
eine Kundgebung bedeutender ſchleſiſcher Männer aus allen Gefellihafts- 
ſchichten für die Erhaltung Schleſiens als deutſches Land. 


Das nächſte Heft von Reclams Aniverſum erſcheint als 
Doppelnummer 14/15 am 8. Januar, weil die in der Weih⸗ 
nachtszeit zu erwartende Verkehrsſtockung im Verein mit der durch 
die Feiertage mehr als früher beſchnittenen Herſtellungszeit eine 
rechtzeitige Auslieferung des Hefts 14 unmöglich erſcheinen laſſen. 
Wir hielten es daher für geboten, das neue Jahr mit einem lite⸗ 
rariſch und künſtleriſch beſonders ſorgfältig ausgeſtatteten Doppel⸗ 
heft zu eröffnen. 
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Die Dichterin des alten Weimar 


Don Hanns Martin £ljter (Hierzu eine Bildnis-Kunjtbeilage.und zwei Abbildungen) 


us der Harmonie einer ſeligen Kinderzeit im Frieden 

eines von einer glücklichen Ehe durchwärmten Eltern⸗ 

hauſes wandert die werdende Frau und Dichterin auf 
die Kampfplätze des Lebens und der Liebe, des Weibtums und 
der Geiſtesſehnſucht. In reifenden Jahren überwindet ſie die 
Gefahren und Nöte des Streites in ſteter innerer Läuterung 
zur Weisheit empor und kommt wieder jener Harmonie des 
Kinderparadieſes nahe. Helene Böhlaus Lebensweg. Er ſpiegelt 
ſich in ihren epiſchen Dichtungen, die über die Offenbarung 
des Individuellen hinaus Zeitausdruck werden, und dadurch 
ſowie durch ihre formale Kraft von höherer Bedeutung ſind, 
als manches mit größerem Ehrgeiz unternommene Werk. Echtes 
Dichtertum wuchs auch hier als Naturkraft, die lebt, indem 
ſie ſich ausgibt. 

Feſtgebunden war die Jugend in die patriziſch-philiſtröſen 
Formen eines bürgerlichen Behagens in einer mittelgroßen 
thüringiſchen Landſtadt, in Weimar. Wohl lebte eine leiſe 
literariſche Atmoſphäre um das alte Verleger- und Drucker⸗ 
haus. Aber durchaus zeitabgewandt, 
rückwärtsſchauend, erſtarrt im Tra⸗ 
ditionsgebotenen. Nichts deutete in 
der ererbten ehrbaren Geſetzlichkeit 
darauf hin, daß jedes Individuum 
ſeine Geſetze und ſeine Zukunft in 
ſich trägt. Wohl ahnte die Weis⸗ 
heit des Großmuttertums dieſe 
Menſchenbeſtimmung, aber der 
Eltern Wille erkannte ſie nicht an: 
für ihn gab es nur das Herkömm⸗ 
liche und Feſtgelegte ſtrengen Bie⸗ 
dermeiertums. Jedes Temperament 
mußte die Feſſeln ſprengen. Kaum 
regte ſich im wachſenden Mädchen 
eigenes Fühlen, Denken, Beobachten, 
da ſetzte der Kampf ein. Er konnte 
bei der Willenskräftigkeit des ſee⸗ 
liſch⸗geiſtigen Triebes nur mit einen 
völligen Loslöſung von dem Eltern⸗ 
hauſe enden. Ein wohlgefühltes, 
tief erlebtes Paradies ging ver⸗ 
loren: die ſüße Kindheit ward ab⸗ 
getan und ward nun nur geiſtiges 
Eigentum im Innern der Dichte⸗ 
rin, verlangte nach Geſtaltung 
ſchon aus der Sehnſucht heraus, WE 
die ſich in ſtillen Stunden ver⸗ 
lorene Tage zurückrief. Die erſten 
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Jugendbildnis Helene Böhlaus. Mit Genehm. des Verl. Ullſtein & Co. 


„Ratsmädel“- und „Altweimargeſchichten“ entſtanden. Sie 
malten in ſüßer Traumverlorenheit, ſich ſelbſt abſchließender 
Heiterkeit und humorhafter Freude am Tatſächlichen, am 
Gegenſtändlichen, natürlich in Sprache und Ton und immer 
voll Beſtreben, der Wirklichkeit treu zu bleiben, ein Bild von 
der Biedermeierzeit, den Großmuttertagen, da Goethes hohe 
Greiſengeſtalt noch durch Weimars Straßen ſchritt, und von 
der eigenen Jugend aus der Perſpektive eines durchſchnittlichen 
Bürgerlebens heraus, wie es reizvoller, wahrhafter und ſon— 
niger in deutſcher Literatur nicht wieder gegeben worden iſt. 
Ganz in der Denkweiſe: „Das einzige, was auf Erden das 
Herz ruhig und glücklich macht, iſt: gut miteinander ſein.“ 

Gut miteinander ſein — hier bejahte die Seele der jungen 
Dichterin ſtets. Ohne aber allein davon erfüllt zu ſein. Ihr 
Leben über Güte hinaus zur Größe zu entwickeln, blieb ge⸗ 
heimſter Trieb. Die romantiſche Nietzſcheſehnſucht nach dem 
Ideal und dem Übermenſchen gebar in der Stunde der Liebe 
den Konflikt mit der Kompromißlerei und der feigen Alltäg— 
lichkeit beſchränkten Bürgertums. 
Die geiſtige Entwicklung fand Be 
ſtätigung in einem Mann, der 
nun Lebenserfüllung ward. Die 
Dichterin errang nach langen 
Kämpfen, unter völliger Loslöſung 
von Weimar, das Glück der Ehe 
mit ihm in Konſtantinopel und ver⸗ 
lebte dort und in München die 
reifenden Jahre, die vollends die 
Augen öffneten über Welt und 
Menſchen. 

Sie ſieht nun hinter die Dinge 
und Erſcheinungen in das Weſen 
des Seins bei ſteter Treue gegen 
die Wirklichkeit. Ihr warm durch⸗ 
bluteter Realismus wird ſymbo⸗ 
liſtiſch durchädert. Im „Rangier⸗ 
bahnhof“, ihrem künſtleriſch beſten 
Roman, gibt fie ein Zeit und Kul⸗ 
turbild voll menſchlichen Gehaltes 
und ein ſeeliſches Selbſtbildnis mit 
dem Begehren über alle Mittel⸗ 
mäßigkeit hinaus, zugleich auch den 
ſcharfen Widerſpruch zwiſchen Ehe 
und Beruf auf dem Hintergrund 
anſchaulich gezeichneten Münchener 
Künſtlertums und lebenswahr geſtal⸗ 
teter äſthetiſcher Direktionsloſigkeit 
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Helene Böhlau in ihrem Heim in München. Pyot. Elvira, München. 


in geſchloſſen komponierter Handlung und treffſicher charakte— 
rifterten Menſchen. 

Die Not der künſtleriſch arbeitenden Frau, deren Leben 
unter dem Zwieſpalt von Ehe und innerem geiſtigen Trieb 
zum Leiden wird, wirft nun auch Helene Böhlau, die von 
Haus aus ſo feſt in Heimat, Familie und Geſundheit ver— 
wurzelte, ſachlich denkende Natur, aus der Bahn ruhigen 
Wachſens. Einflüſſe nur zeitlichen Literatentums machen ſich 
fühlbar. Die Dichterin kommt in verſchärfte Kampfſtellung 
zu den Erſcheinungen des Lebens und der Zeit; die als Erbin 
kulturvollen Bürgertums in den „Ratsmädelgeſchichten“ einſt 
fo Gerechte wird ungerecht: gegen den Mann, die Geſellſchaft 
und ihr eigenes Geſchlecht. In ihr wühlt ſtärker und ſtärker 
das „Gift, das der Unzufriedenheit, Freudloſigkeit, Kraftloſig⸗ 
keit, der große hoffnungsloſe Druck des Lebens aus uns heraus⸗ 
preſſen“, die Zeiten der jungen Liebe ſind vorüber, und das 
Sichfügen in die Zeiten der Pflichten will noch nicht gelingen. 
Im „Recht der Mutter“, im „Halbtier“ bäumt ſich nochmals 
wie einſt gegen die Jugendwelt ihre Seele auf gegen die Feſſeln 
des wirklichen Lebens. Die romantiſchen Elemente geraten wieder 
mit den bürgerlichen in Streit. Unmöglich können aus ſolcher 
Stimmung reine Kunſtwerke entſtehen: die Tendenz obſiegt, wo— 
durch zwar Intereſſe erweckt wird, aber nicht tieferes Erleben 
und Weltüberſchauen. Doch überall leuchtet echtes Dichtertum 
hervor: in einzelnen Geſtalten und Szenen. Man ſieht eine 
Seele in zweiter Gärung, verliert aber nie den Glauben an ſie. 


Er wird immer neu beſtätigt, ſobald das Auge wieder 
der Weimarer Welt ſich zuwendet, oder der Traum der 
Liebe abermals ſich ausſpinnt; in wundervollen Novellen, 
in denen nur die Seele und die Güte regieren, neben denen 
die wilde Verbitterung des Lebensverpaſſens in den „Ver⸗ 
ſpielten Leuten“ oder in den „Schlimmen Flitterwochen“, 
wo der Mann zum Sklavenhalter der Frau wird, ſeltſam 
kontraſtiert. 

Aber dieſe Dichterin wäre nicht die ſtarke Perſönlichkeit, 
die ſie iſt, hätte ſie ſich nicht freiringen können. Sie findet 
den Weg zur Harmonie zurück im „Haus zur Flamm'“. 
Einzelne Flammen aus verlaſſener Höllenglut flackern noch 
herüber, aber ſchon ſtrahlt erobertes ſeeliſches Glück Glanz 
über Welt⸗ und Menſchheitsbetrachtung. Der Zorn gegen den 
Mann, die Geſellſchaft und die Blutgebundenheit eigenen Weſens 
iſt verebbt und hat ſich zu gerechter Anerkennung der tat— 
ſächlichen Lebensbedingungen in Weltanſchauungshumor ges 
wandelt. Der Peſſimismus wird überwunden, weil die ſitt—⸗ 
liche Pflicht es gebietet, und die Wohnung des Lebens wird 
zum idealen Heim, in dem die Weisheit herrſcht. Wunder: 
vollſtes Dichtertum eint ſich reifem Menſchſein. Die Sprache 
hat ſich zu größter Einfachheit verklärt und beruhigt das Be— 
lebteſte oft feierlich. Nur noch das Wertvollſte des Lebens 
wird gegeben: aus einer warmen Mütterlichkeit heraus. Der 
Beruf der Frau: die Gemütswerte Aufgabe und Inhalt ihres 
Seins, werden bejaht aus vornehmem Herzen. Die Kräfte des 
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Dr. Siufeppe Motta, der neue ſchweizeriſche 
Bundespräſident und Leiter des politiſchen De⸗ 
partements. Er gehört zu den volkstümlichſten 
Bundesräten und beſitzt beſonderen Ruf als Juriſt. 
Dr. Motta, der ein Vertreter der konſervativen 
Richtung iſt, bekleidete bereits 1915 dieſes Amt. 


Eduard Blumer, der neue Präſident des 
ſchweizeriſchen Nationalrats; er gehört ſeit 
Jahren dem Nationalrat an, zu deſſen hervor⸗ 
ragendſten Mitgliedern er zählt. Blumer hat 
ſich keiner Fraktion angeſchloſſen. Zum Vizepräſi⸗ 
denten wurde Evariſto Garbani-Nerini gewählt. 


Edmund Schultheß, der neugewählte Vize⸗ 
präſident des ſchweizeriſchen Bundesrats; er iſt 
eine der bedeutendſten politiſchen Perſönlichkeiten 
der Schweiz. Schultheß gehört dem Bundes⸗ 
rat ſeit 1912 an, deſſen Vizepräſident er 1916 
war; im Jahre 1917 war er Bundespräſident. 


Gemüts ſind zum Künſtleriſchen erhoben. Der Adel der Seele 
iſt erreicht. Nun iſt die Dichterin auch im Beſitz der Kraft, ihr 
eigenes Leben zum Kunſtwerk zu erheben: in ihrem bisher letzten 
Buche „Iſebies“. Faſt alles Gegenſtändliche iſt den erlebten 
Tatſachen nachgeſtaltet als der Dichterin Selbſtbiographie in 
Romanform und mit veränderten Namen. Aber doch nicht 
etwa nur in anekdotiſcher Wiedergabe ihres Erdenweges, ſon— 
dern in ergreifendſter Beichte von der Entwicklung einer reinen, 
edlen Frau, die allen Erſcheinungen des Lebens gegenüber auf— 
richtig und treu gehandelt und in aller Not und in allem 
Streit doch beſeligend erkannt hat, was die eigentliche Be— 
ſtimmung der Frau iſt, die Liebe als Liebende, als Mutter. 
Eine verſtehende Milde ſtrahlt von den myſtiſch durchwebten 
Gedankengängen aus, eine Milde, wie nur eine Frau ſie 
beſitzt, die das Leben kennt und überwunden hat. 


Helene Böhlau, die vor wenigen Wochen ihr 60. Lebens⸗ 
jahr vollendete, gehört als Perſönlichkeit, mit ihrem dichte» 
riſchen Geſamtwerke (das bei Ullſtein & Co. und Egon 
Fleiſchel & Co., Berlin, in ſechs ſchönen Bänden erſchienen 
iſt), zu den großen Dichterinnen unferer Zeit. Sie ſteht eben- 
bürtig neben einer Ebner⸗Eſchenbach und Ricarda Huch. Sie 
wird immer zu den großen deutſchen Frauen zählen, weil 
ſie wie kaum eine zweite Dichterin die Seele der deutſchen 
Frau edel und wahr verkündet hat. Sie iſt eine Fortbildne⸗ 
rin vornehmſten weimariſchen Frauentums, in dem ſich der 
Adel des reichen Herzens einer Frau Rat Goethe mit 
der Kultur des Geiſtes einer Herzogin Anna Amalia vers 
einen. Ihr bisheriges Werk gibt den Wunſch ein, daß es 
in einem Altersbuche noch den krönenden Abſchluß finden 
möge, den die erlebte Weisheit dieſer Seele verſpricht. 
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Zur Botelnot in Berlin. Infoge der Inanſpruchnahme der Hotels durch Kriegsgeſellſchaften und auslandiſche Miſſionen, infolge des Fremden⸗ 
und Flüchtlingszuſtroms ſowie infolge des Ruhens jeder Bautätigkeit macht ſich in Berlin ein ſo großer Mangel an Hotelzimmern bemerkbar, daß 
Privat⸗ und Badezimmer, ja ſogar die Billarde in Gaſträumen an Ruhebedürftige vermietet werden. 


Deutſchlands Hoffnung 


Line Neujahrsbetrachtung von Geheimrat Prof. Dr. Rudolf Lucken 
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it tiefem Ernſt beginnen wir das neue Jahr, das alte 

hat uns viel Schaden und Schmerz zugefügt, jetzt erſt 

haben wir voll ermeſſen, wieviel uns ſowohl durch 
eigene Schuld als durch hartes Schickſal verloren ging. Wir 
haben nicht nur den Krieg, wir haben auch unſere Weltſtellung 
verloren, wir wurden wertvoller und unſeren Herzen teurer Ge— 
biete beraubt, unſer Wirtſchaftsleben iſt aufs ſchwerſte geſchädigt, 
und leider erlebten wir auch ein jähes moraliſches Sinken, wie 
wir es kaum für möglich hielten. Was ſollen wir nach ſolchen 
Erſchütterungen und Einbußen beginnen? Klagen und Jammern 
hilft nicht das mindeſte, es kann unſere traurige Lage nur 
ſteigern. Entgehen können wir ihr nur, wenn wir unſere äußerſte 
Kraft anſpannen, wenn wir unſeren Beſitz nicht nur unerſchrocken 
verteidigen, ſondern auch über den bisherigen Stand hinaus 
erhöhen. Dabei wollen wir nicht vergeſſen, daß auch im Leben 
des einzelnen Augenblicke kommen, wo alles ſich gegen ihn zu 
verſchwören ſcheint, wo er ſich verloren und verlaſſen vor⸗ 
kommt. Demgegenüber gilt es dann ſich auf den Punkt der 
eigenen Stärke und auf die weiteren Zuſammenhänge des Lebens 
zu beſinnen, aus ihnen Mut und Kraft zu ſchöpfen, durch 
Trübſal und Leid hindurch innerlich zu wachſen. Sollte ſolches 
nicht auch dem deutſchen Volk beſchieden ſein? 

Vor allem können wir den gegenwärtigen Stand der Dinge 
nicht als einen normalen anerkennen, er ſpricht nicht unſer 
wahres Weſen aus. Ein Zuſammenwirken mannigfacher un⸗ 
günſtiger Umſtände hat ihn hervorgebracht; wir waren nicht 
nur körperlich durch Not und Entbehrungen geſchwächt, wir 
waren auch ſeeliſch unſicher und ſchwankend geworden; einem 
großen Teil unſeres Volkes — keineswegs allen — war die 
freudige Zuverſicht gebrochen oder doch gelähmt, die ſonſt unſere 
Stärke war; ſo wurden manche an ſich ſelbſt irre, und niedere 
Triebe gewannen eine unheimliche Macht über die Seele; es 
iſt nicht zu viel geſagt, wenn ernſte Freunde unſeres Volkes 
von einer ſeeliſchen und moraliſchen Erkrankung reden. Es 
handelt ſich nur darum, ob dieſe Erkrankung aus dem dauernden 
Weſen und aus dem Ganzen unſerer Entwicklung hervorgeht, 
oder ob fie ſich bei energiſcher Gegenwehr erfolgreich über 
winden läßt. 

Daß es aber ſo bei uns ſteht, das bezeugt das Ganze 
unſerer Geſchichte, und zwar nicht etwa nur unſere ältere Ge⸗ 
ſchichte, ſondern unſere Geſchichte bis zur unmittelbaren Gegen⸗ 
wart. Es ſind nicht nur tüchtige Individuen zahllos bei uns 
entſtanden, ſondern es ſind große und fruchtbare Zuſammen⸗ 
hänge, Arbeitsweiſen, einbohrende Methoden bei uns erwachſen, 
ſie haben nicht uns ſelbſt, ſondern auch das Ganze der Menſch— 
heit gefördert. Anerkannt war überall der zähe Fleiß des 
deutſchen Landmannes, war die Geſchicklichkeit des deutſchen 
Handwerkers, nicht weniger auch die Tapferkeit des deutſchen 
Kriegers, das ſind alte Erbſtücke unſeres Weſens, die ſich nicht 
von ihm trennen laſſen. Nicht anders ſtand es im Gebiete 
des geiſtigen Schaffens; genießt nicht die Tüchtigkeit unſerer 
wiſſenſchaftlichen Forſchung einen Weltruf, kann ein anderes 
Volk ſich mit der ſeeliſchen Tiefe meſſen, die vom einfachen 
Volkslied aus bis zu ſonſt nirgends erreichten Höhen der 


Kunſt unſere Muſik durchdrang, hat ein anderes Volk der Neu⸗ 


zeit jo ſehr die tiefſten Gründe und Abgründe der Wahrheits- 
erkenntnis mit kühnem Mut herausgerungen und damit der 
Menſchheit neue Regionen erſchloſſen, hat irgendwelches andere 
Volk ſo viel Verſtändnis und ſo viel Überzeugung an die 
Fragen der Erziehung und der Bildung gewandt? Und das 
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alles ſollte der Menſchheit und dem Geiſtesleben verloren gehen 
und uns ſelbſt nicht vor einem traurigen Verfall bewahren? 

Ja, ſo ſagen die Zweifler, das war einmal, jetzt aber ſteht 
es anders, das deutſche Volk hat die vorher erklommene Höhe 
verloren. Wir ſagen nein und rufen eben den jüngſten Krieg 
zum Zeugen deſſen an; mit allem, was er uns an Traurigem 
ſchließlich brachte, hat ſein Verlauf eine gewaltige Kraft und 
eine hervorragende Leiſtungsfähigkeit erwieſen. Wie oft waren 
dabei die deutſchen Heere in der Minderzahl, und wie über— 
legen haben ſie ſich dabei erwieſen, mit wie viel Ausdauer 
haben fie Hunger und Kälte ertragen, mit welch kühnem Mut 
haben ſie wiederholt eine verzweifelte Lage gerettet! Und wie 
viel Intelligenz und Erfindungsgabe haben unſere Forſcher 
und Techniker in der Richtung gezeigt, die unentbehrlichen 
Mittel für Volk und Heer zu liefern? 

Zu der Zeit, wo Amerika noch außerhalb des Krieges ſtand, 
ſchrieb mir ein dortiger Gelehrter: mögen die Deutſchen den 
Krieg gewinnen oder verlieren, daß ſie das ſtärkſte aller Völker 
find, das unterliegt keinem Zweifel. Und verſchiedene ameri= 
kaniſche Frauen, die mir perſönlich nicht bekannt waren, haben 
mir geſchrieben, daß ſie im Gegenſatz zu der mehr geſchäfts— 
mäßigen Denkweiſe mancher Männer die Kraft und den Helden= 
mut der deutſchen Heere aufrichtig bewunderten. 

Warum trotzdem das Ende des Ganzen ein ſo trauriges 
war, das möchten wir lieber nicht erörtern, es frommt nicht, 
in friſchen Wunden zu wühlen; aber wie viel der Deutſche 
vermag, und daß er bei Vollgebrauch ſeiner Kraft der ganzen 
übrigen Welt trotzen konnte, das bleibt eine unbeſtreitbare 
Tatſache. 

Immerhin, das müſſen wir den Zweiflern zugeſtehen, ein 
großer Teil unſeres Volkes iſt den gewaltigen Mühen und Ver⸗ 
ſuchungen unterlegen, und wir ſind dadurch von ſchwindelnder 
Höhe in einen jähen Abgrund geſtürzt. Aber was folgt daraus? 
Folgt daraus, daß wir uns mit jener, weit weniger mili⸗ 
täriſchen als geiſtigen und moraliſchen Niederlage zufrieden 
geben und ſie als unſer endgültiges Schickſal anerkennen müſſen? 
Wir ſagen: nein und abermals nein! Das iſt das Aus⸗ 
zeichnende des Geiſteslebens und Vernunftweſens, daß es nicht 
eine gegebene und geſchloſſene Größe bildet, daß es vielmehr 
einer unbegrenzten Steigerung, ja, einer inneren Erneuerung 
Eine derartige Steigerung ſetzt freilich einen feſten 
Glauben an eine in uns waltende und uns überlegene Lebens 
macht voraus, ſie fordert, daß der Menſch nicht ein einzelnes 
und abgelöſtes Stück bedeutet, ſondern einem großen Lebens- 
zuſammenhang angehört und von dieſem getragen wird. Es 
handelt ſich bei ſolcher Wendung nicht um etwas Selbſtver— 
ſtändliches, ſondern um ein geiſtiges Wunder, um die Offen⸗ 
barung einer dem Individuum überlegenen Tatwelt und 
Lebensmacht. 

Dieſem Glauben mit ſeiner erhöhenden Kraft vertraut jede 
Tätigkeit, welche den Menſchen weiterbilden und mehr aus 
ihm machen möchte, ihm vertraut alles geiſtige und techniſche 
Unternehmen, das den Bereich des Menſchen erweitern möchte, 
ihm vertraut alles moraliſche Wirken, das ſich durch alle 
Irrungen und Mängel der Menſchen nicht von einer inneren 
Erneuerung oder Umwälzung abſchrecken läßt; überall gilt es, 
etwas, was zunächſt unmöglich ſcheint, zu etwas Möglichem, 
ja Notwendigem zu erheben. Einen . Glauben darf 
aber auch unſer deutſches Volk zuverſichtlich hegen. Denn es 
iſt trotz ales Flachen und Außerlichen, das bei ihm Macht 


Rus in der Neujahrsnacht 


Aus der Anendlichkeit blinkender Sterne biſt du aufgewacht, Neues Jahr. Laut hallt unſer, Rufen durch deine erſle 
Nacht, / Oröhnt im Schalle der Glocken zu eiſigen Himmeln empor, / Stöhnt als verzweifelter Notſchrei an aller 
Gerechten Ohr: / Löſe die Feſſeln zermürbender Knechtſchaft, die Schuldloſe drückt, Wende von uns den Jammer, der 
unſere Seelen zerſtückt,/ Ende das Elend, das uns ampfahle der Marter fand,/ Führ' uns zurück in Freiheit und Vaterland! 


Weltrundſchau: deutſchlands Hoffnung 


Profeſſor Raffael Schuſter⸗Woldan, bekannter 
Maler, begeht am 7. Januar in Charlottenburg 
ſeinen 50. Geburtstag. Aus ſeinem künſtleriſchen 
Schaffen find ſeine prachtvollen Bildniſſe und Decken 
gemälde in Kirchen und Amtsgebäuden heraus⸗ 
zuheben. Er iſt auch der Schöpfer des Deckenge⸗ 
mäldes des großen Sitzungsſaals des Bundesrats 
im Reichstagsgebäude. Der Künſtler, der mehrere 
Jahre an der Charlottenburger Hochſchule für 
bildende Künſte lehrte, beabſichtigt, ſein Lehr⸗ 
amt niederzulegen. Phot. Keſter & Co. 


Seheimer Hofrat Profeſſor Dr. Cornelius 
Surlitt, der Dresdner Kunſtforſcher, vollendet 
am 1. Januar ſein 70. Lebensjahr. Er ſtudierte in 
Berlin, Stuttgart und Dresden Architektur und 
habilitierte ſich 1889 an der Techniſchen Hochſchule 
in Charlottenburg, von der er 1893 nach Dresden 
berufen wurde. Die dortige Hochſchule zählt ihn 
zu ihren glänzendſten Lehrern. Seine Forſcher⸗ 
arbeit gilt insbeſondere der ſächſiſchen Kunſt, 
über die die Kunſtwiſſenſchaft ihm viele neue 
Aufſchlüſſe verdankt. Pbot. Hugo Erfurth. 


Eduard Bernſtein, linksſozialiſtiſcher Schrift⸗ 


ſteller, vollendet am 6. Januar in Berlin jein 
70. Lebensjahr; er iſt einer der geiſtigen Vor⸗ 
bereiter und Führer der Revolution, die ihn auch 
auf den Poſten eines Staatsſekretärs des Reichs⸗ 
juſtizamts führte. Er gehört ſeit 1872 der Sozial⸗ 
demotratie an, für deren Gedanken er in Wort 
und Schrift eintrat. Bernſtein iſt in Berlin ge⸗ 
boren und war zunächſt jahrelang in Bankgeſchäften 
tätig. Dem alten Reichstag gehörte er als Ver⸗ 
treter des Wahlkreiſes Breslau an. 


gewann, ein Volk, dem viel Treue und viel Glauben innewohnt, 
und das aus dieſem Lebensglauben eine unbegrenzte Kraft zu 
ſchöpfen vermag. Nur muß der Glaube ein rechter ſein, d. h. er 
muß aus der tiefſten Seele quellen, er darf nicht eine Sache 
bloßen Grübelns und Meinens ſein, er darf nicht, um einen 
Ausdruck Luthers zu gebrauchen, ein Wankelglaube ſein. Ein 
ſolcher weſendurchdringender und erhöhender Glauben wird 
ſtark genug ſein, allen Niederungen des Zweifels, des Miß— 
muts, der Gleichgültigkeit zu widerſtehen, er enthält einen 
ſtarken Antrieb, alles zu bekämpfen, was den Aufſtieg nicht 
bloß des einzelnen, ſondern des ganzen Volkes hemmt. Zus 
gleich aber wird er gerade aus echter Liebe zu ſeinem Volk 
ſeine Mängel und Fehler deutlich zeigen und ſie möglichſt 
kräftig auszumerzen ſuchen. Und wir müſſen unumwunden 
anerkennen, daß manches im gegenwärtigen ſeeliſchen Stande 
unſeres Volkes — nur mit dieſem ſeeliſchen Stande haben 
wir hier zu tun — dringend einer Erhöhung und Umwand— 
lung bedarf. 

Wir möchten nur einige Punkte daraus herausgreifen. 
Erſtens: wir Deutſchen behandeln oft unſere eigene Art viel 
zu wenig als etwas, das allen ſelbſtverſtändlich ſein ſollte, wir 
ſcheuen oft ein kräftiges Bekennen und ein mutiges Vorkämpfen 
jener Art und verfallen damit einem vagen Internationalis—⸗ 
mus, der in einem Volke nur eine Summe von einzelnen 
Individuen, nicht ein lebendiges Ganzes ſieht und ehrt. Die 
Betätigung unſerer deutſchen Geſinnung ſchwankt oft zwiſchen 
einer aufdringlichen Selbſtbeſpiegelung und einer würdeloſen 
Haltung. Stehen wir feſt auf uns ſelbſt und finden wir 
unſere Aufgabe an erſter Stelle in unſerem eigenen Weſen! 
Zweitens: unſer altererbtes und immer neu aufſteigendes Übel 
iſt die Uneinigkeit, wir entzweien uns nirgends ſchroffer, als 
wo wir eine Einheit ſuchen, die uns verbinden könnte. Dieſer 
Mangel hängt aufs engſte mit unſerer Neigung, vom Allge— 
meinen zum Beſonderen fortzuſchreiten, Programme, abſtrakte 
Regeln, Geſichtspunkte uſw. aufzustellen, nicht aber das Leben 
mit ſeinen Bedürfniſſen unmittelbar zu ergreifen, wir müſſen 
enger mit der Erfahrung verwachſen und mehr aus ihr lernen, 
wir müſſen die einzelnen Aufgaben mehr in ihrer beſonderen 


Art würdigen, ſtatt bloßen Schematen und Schablonen nad): 
zuhangen. Indem das Denken bei uns oft das Handeln uns 
gebührlich zurückdrängt, ergreifen wir nicht kräftig den je⸗ 
weiligen Augenblick und ſeine dringende Forderung. Wir 
räſonieren viel zu viel und handeln viel zu wenig. Drittens: 
wir müſſen in den gegenwärtigen Nöten möglichſt feſt zu— 
ſammenhalten und die gemeinſamen Ziele kräftig heraus— 
arbeiten; ein ſolches Zuſammenhalten wird nicht nur die ein— 
zelnen Kräfte verbinden, ſondern ihnen feſtere Richtungen 
geben. Der einzelne kann ſich heute leicht gegenüber den ge— 
waltigen Aufgaben der Zeit wehrlos und vereinſamt fühlen. 
So geht durch die Zeit ein ſtarker Trieb nach einem gegen- 
ſeitigen Anſchluß; möchte nur nicht das Anſchlußſtreben ſich 
ſelbſt weiter und weiter zerſplittern! Viertens: jeder ſchließe 
ſich möglichſt feſt dem Ganzen an, aber er vertraue nicht der 
Hilfe und der Leiſtung anderer, er ſtelle ſich möglichſt auf die 
eigene Kraft und wirke ſo eifrig, als ob das Ganze an ihm 
hänge. Fünftens: jeder von uns ſoll den Schmerz, die Not, 
die Schmach des Vaterlandes als eigne empfinden und tief 
darunter leiden, aber er ſoll darüber nicht in eine tatloſe 
Stimmung, in ein ſentimentales Klagen und Jammern verfallen; 
es gilt, der bloßen und leeren Stimmung die mutige Tat ent⸗ 
gegenzuſetzen, es gilt, feſte Angriffspunkte für das Handeln zu 
gewinnen, es gilt, mutig das Verkehrte und Gemeine der Lage 
zu bekämpfen und nicht vor dem Unangenehmen und Mißfälligen 


ſcheu zurückzuſchrecken. Gedenken wir des Wortes des edlen 


Plotin: „Wenn wir nicht kämpfen, ſo ſiegen die Schlechten.“ 
Sechſtens: wir dürfen den gegenwärtigen Stand unſeres 
Volkes nicht als endgültigen, allenfalls zu ertragenden be— 
handeln, ſondern wir müſſen alle Kraft daranſetzen, ihn zu 
überwinden und eine Befreiung von ihm als einem unwürdigen 
herbeizuführen. Wie das geſchehen kann, das haben wir hier 
nicht zu erörtern; aber daß es geſchehen muß, darüber kann, ja, 
darf kein Zweifel ſein. Gedenken wir der Schillerſchen Worte: 
„Nur der Starke kann das Schickſal zwingen, 
Wo der Schwache mederſinkt.“ 
Wir befaßten uns bei dieſem allen zunächſt nur mit dem 
deutſchen Volk und ſeiner Not, aber über dem beſonderen 
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Volk ſei uns auch die Menſchheit 
mit ihren großen Verwicklungen und 
Gefahren gegenwärtig. Es geht 
heute durch die ganze Kulturwelt 
ein ſchroffer innerer Riß, wir befin⸗ 
den uns unter der Gewalt erſchüt⸗ 
ternder Probleme, denen wir einſt⸗ 
weilen nicht gewachſen ſind. So gilt 
es, über die einzelnen Völker hin⸗ 
aus eine innere Erhöhung, Krüfti⸗ 
gung, Veredlung der Menſchheit an⸗ 
zubahnen und dafür alle guten Geiſter 
des Lebens aufzubieten. Nun aber 
könnte es ganz wohl in der Abſicht 


der unerforſchlichen Macht liegen, 


die unſere Geſchicke lenkt, daß das 
deutſche Volk, in dem ſo viel Tiefe 
und ſo viel Sehnſucht angelegt iſt, 
berufen iſt, kräftig für dieſes wich⸗ 
tigſte aller Ziele zu wirken, und 
daß ſich ſchließlich dies jetzt ſo arg 
geſchwächte und geſchädigte Volk un⸗ 
entbehrlich für den inneren Fort⸗ 
ſchritt der geſamten Menſchheit er⸗ 
weiſen wird. Allen guten Deutſchen, 
namentlich ihrer Jugend, iſt dieſe 
Möglichkeit nicht nur bloße Mög⸗ 
lichkeit, ſondern eine felſenfeſte Über⸗ 
zeugung. Bei ſolcher Überzeugung 
können uns alle Nöte und Hem⸗ 
mungen nicht innerlich niederbeugen, 
und mit dieſer Hoffnung treten wir 
auch in das neue Jahr und wün⸗ 
ſchen allen Zeitgenoſſen, die in der 
Zeit über die bloße Zeit hinaus⸗ 
ſtreben, ein kräftiges Weiterftreben 
zum Heil jedes einzelnen, zum 
Heil unſeres Volkes, zum Heil 
der ganzen Menſchheit! 


7 
E 
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Der ruſſtſch⸗polniſche Agitator Sobelſohn, der unter dem 
Namen Karl Radek an dem Zuſtandekommen der ruſſiſchen 
und deutſchen Revolution mitwirkte, nach ſeiner Freilaſſung 
aus der deutſchen Schutzhaft. Er ſtammt aus Polen und 
ſpielte längere Zeit in der deutſchen Sozialdemokratie eine 
Rolle, wurde aber ſchließlich aus der Partei ausgeſchloſſen, 
und Bebel nannte den Fall Radek eiue „ekelhafte Angelegen⸗ 
heit“. Dennoch gelang es Radek, während der ruſſiſchen Re⸗ 
volution und ſpäter in der Kommuniſtiſchen Partei Deutſch⸗ 
lands einflußreiche Stellungen zu erhalten. Er zettelte mit 
ruſſiſchem Geld im Januar ds. Is. die blutigen Spartacus⸗ 
kämpfe in Berlin an, ſtand in enger Verbindung mit dem 
berüchtigten Berliner Polizeipräſidenten Eichhorn und ver⸗ 
ſteckte ſich nach dem Mißlingen des Aufſtands, bis im Februar 
ſeine Verhaftung gelang, wobei eine Unmenge bolſchewiſti⸗ 
ſcher Werbedruckſachen beſchlagnahmt wurde. In Rußland 
wirkte er in ausgeſprochen deutſchfeindlichem Sinne, und 
beſonders ſeine gutbezahlte Stellung als Cyef der ruſſiſchen 
Telegraphenagentur ermöglichte es ihm, die heftigſten Angriffe 
gegen Deutſchland in der Welt zu verbreiten. Phot. R. Sennecke. 


munen 


Seheimer Hofrat 


5 rofeſſor Dr. Richard 
Willſtätter, der Nachfolger Emil Fiſchers an 
dem erſten chemiſchen Inſtitut der Univerſität 
Berlin. Er leitete bisher das Chemiſche Staats⸗ 
laboratorium in München und hat ſich durch 
ſeine Unterſuchungen über Chlorophyll und 
über die Aſſimilation der Kohlenſäure einen 
Namen gemacht. 1915 erhielt er den Nobelpreis. 


Profeſſor Dr. Mar Wundt, der Nachfolger 
Rudolf Euckens auf dem Jenenſer Lehrſtuhl 
der Philoſophie. Der Gelehrte, der ein Sohn 
des berühmten Leipziger Philoſophen Wilhelm 
Wundt iſt, ſteht im 40. Lebensjahr und hatte 
eine außerordentliche Profeſſur an der Mar⸗ 


burger Univerſität inne. Sein Hauptarbeits⸗ 
gebiet iſt die griechiſche Philoſophie. 


Dr. Heinrich Zilienfein, der feinſinnige Ber⸗ 
liner Schriftſteller, wurde zum Generalſekretär 
der Schillerſtiftung in Weimar gewählt. Er 
iſt als Romanſchriftſteller und Dramatiker voll = 
Eigenart und Anmut und zählt zu den hoff-⸗ 
nungsvollſten Vertretern der deutſchen Litera⸗ 
tur. Lilienfein, der aus Stuttgart gebürtig iſt, 
vollendete im November ſein 40. Lebensjahr. 


ET ÄIIRENTTIETJTETHTTTITEITTIETTEUTTTFTERT PT FETZTEEETTTPTEEITDTTTTETDTTEEETTEEESDTEREEZETEETUDTIETETTIETEEITTEL IT TETTEE TREE TRTEETEISTTEETTBETETETTETEETTTETTEISTTEUTETTIEEUEEITEOITTTTEATTETTELUTTEREEEETTTEEHTSETEOTUTTTEGETBEHUEESTTERUTSERTEUNTTBSENTRTHTTNT TEIL EIIPTTNUTIHTHTEN 


Politik und Dölker- 


leben 
Chronik vom 14. bis 19. Dez. 
14. Dezember. Die neue deutſche 


Sachverſtändigenkommiſſion in Paris 


ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen. 
Vorſitzender: Geheimrat Seeliger 
vom Auswärtigen Amt, Vertreter 
der Arbeiter: Paul Müller aus Ham⸗ 
burg, Vertreter der Werften: Rudolf 
Blohm aus Hamburg, Waſſerbau: 
Geheimrat Eich vom Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten, Direktor Peltzer 
von der Hamburg Amerika Linie, 
Direktor Tetens von der Bremer 
Weſerwerft und ein Vertreter der 
Hamburger Regierung. — In einer 
Verhandlung zwiſchen Vertretern der 
Reichsregierung und des Südweſt⸗ 
deutſchen Kanalvereins unter Vorſitz 
des Reichsverkehrsminiſters Dr. Bell 
wurde die Kanaliſierung des Neckars 
als eine der allernächſten Bauauf⸗ 
gaben auf dem Gebiet der Binnen⸗ 
waſſerſtraßen bezeichnet. Der Ausbau 
des Neckars iſt als Großſchiffahrtsweg 
für 1200⸗Tonnen⸗Schiffe gedacht im 
Hinblick auf die künftige Verbindung 
des Neckarkanals mit der kanaliſier⸗ 
ten Donau. — Im engliſchen Unter⸗ 
haus erklärte der Unterſtaatsſekretär 
der Handelsmarine, daß bis zum 7. De⸗ 
zember 355 deutſche Handelsſchiffe 
mit einem Rauminhalt von 1788913 
Tonnen an die Verbündeten abgelie⸗ 
fert ſeien. Davon ſeien 230 Schiffe 
mit 1200000 Tonnen in engliſchen 
Beſitz gelangt. — Der Unterhalt der 
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403 000 Mann ſtarken engliſchen Rheinarmee wird im britiſchen 
Armeehaushaltplan auf 153 Millionen Pfund Sterling veran⸗ 
ſchlagt. — In Frankreich fanden die Wahlen für die Generalräte 
ftatt. — Eine Feuersbrunſt im Schloſſe zu Compiegne verurſachte 
einen Schaden von zwei Millionen Franken. — Dem öfterreichie 
ſchen Geſuch um Freilaſſung der öſterreichiſchen Kriegsgefangenen 
wird von der franzöſiſchen Regierung noch vor Inkrafttreten 
des Friedensvertrags ſtattgegeben werden. — Der zur Bundes 
verſammlung vereinigte Schweizer Nationalrat und Ständerat 
wählte am 11. Dezember die neue eidgenöſſiſche Regierung. 
Von den ſieben Mitgliedern des Bundesrats wurden vier Mit— 
glieder wiedergewählt: Motta, Schultheß, Calonder und Haab. 
Die drei neuen Mitglieder ſind der Berner Regierungsrat 
Schurer, der Freiburger Nationalrat Duſy und der Lauſanner 
Nationalrat Chuard. Das Präſidium des Bundesrats über- 
nahm Motta, der bisherige Vorſteher des Finanzdepartements, 
das Vizepräſidium Schultheß, der Vorſteher des Volkswirtſchafts— 
departements bleibt. Motta übernahm ferner das politiſche 
Departement; die Delegation des Auswärtigen beſteht aus 
Motta, Schultheß und Calonder. — Am 13. Dezember 
übernahm in Polen ein Miniſterium unter Vorſitz des Land— 
tagsabgeordneten Skulſki die Regierung. — Die Konferenz der 
Bolſchewiſten mit den baltiſchen Staaten in Dorpat wurde ver— 
ſchoben. — Das neue ſpaniſche Kabinett Allen de Salazar 
übernahm am 13. die Geſchäfte. — Das engliſche Haus der 

Lords nahm am 12. in zweiter Leſung ein Geſetz an, das 
Indien eine ſelbſtändige Regierung gewährt. — Die argene 
tiniſche Deputiertenkammer nahm den Geſetzentwurf über ein 
Darlehen an die Alliierten im Betrag von ſechzig Millionen 
Peſo zum Ankauf argentiniſcher Erzeugniſſe an. — Bei den 
franzöſiſchen Generalratswahlen gewann die Partei des repu— 
blikaniſchen Zentrums 114, die Sozialiſten 11, die Nadikal⸗ 
ſozialiſten 113 Sitze; die Konſervativen und die Action lıberale 
verloren 12 Sitze. 

15. Dezember. Auf die Note vom 8. Dezember ließ die 
deutſche Regierung dem Vorſitzenden der Friedenskonferenz in 
Paris eine Antwortnote zugehen, in der ſie ſich bereit erklärt, 
den Schaden, der den alliierten und aſſoziierten Regierungen 
durch die Verſenkung der Schiffe in Scapa Flow entſtanden 
iſt, wieder gutzumachen; jedoch betont ſie, daß ſie außerſtande 
ſei, den Schadenerſatz in der im Protokoll vom 1. November 
vorgeſehenen Art zu leiſten. — Das Ergebnis der Zeichnungen 
auf die deutſche Sparprämienanleihe beträgt 3,8 Milliarden 
Mark; zur Zeichnung waren fünf Milliarden aufgelegt. — Bis 
auf das Bataillon Roßbach haben alle deutſchen Truppen 
das Baltenland verlaſſen. Der Stab der Eiſernen Diviſion 
traf in Memel ein. Die Eiſenbahn bis zur deutſchen Grenze 
wurde den Litauern übergeben. Die Beförderung der deutſchen 
Legion in das innere Deutſchland nahm ihren Anfang. — In. 
dem Münchener Landtagsmordprozeß wurde der Hauptange— 
klagte Lindner von der Anklage des Mordes freigeſprochen, 
dagegen wegen verſuchten und erſchwerten Totſchlags zu einer 
Geſamtſtrafe von 14 Jahren Zuchthaus verurteilt. Dem An— 
geklagten Friſch wurden wegen verſuchten Totſchlags 3 Jahre 
6 Monate Gefängnis zugeſprochen. — Das engliſche Unter 
haus nahm das Armeebudget in Höhe von 405 Millionen 
Pfund Sterling an. — D' Annunzio übergibt das Kommando 
in Fiume dem Admiral Caviglia, der zum Gouverneur der 
Stadt ernannt werden wird. 

16. Dezember. Im engliſchen Unterhaus gab Lloyd 
George eine Erklärung über die Konferenz in London ab, wo— 
nach die Beſprechungen, die zwiſchen den Vertretern Groß— 
britanniens, Frankreichs, Italiens, der Vereinigten Staaten 
und Japans abgehalten wurden, den Abſchluß des Friedens 
mit der Türkei und mit Ungarn, die Adria-Frage, die Rati⸗ 
fikation der ſchon geſchloſſenen Verträge und deren Ausführung 
umfaßten. Die wirtſchaftliche und finanzielle Lage wurde aus 
führlich beſprochen. Um den Kursſchwankungen, die die Inter 


eſſen Frankreichs und Englands beeinträchtigen, entgegenzutreten, 
hat die engliſche Regierung ihre Einwilligung zur Ausgabe der 
franzöſiſchen Anleihe in England gegeben. — In Wilhelms— 
haven entſtand beim Entladen von Granaten im Munitions- 
depot Marienſiel eine Exploſion, durch die 20 Perſonen ges 
tötet und 60 verwundet wurden. — In Moskau wurde ein 
Inſtitut errichtet, in dem Kurſe über Propaganda in Aſien 
gehalten werden. 400 Hindus haben die Kurſe bereits abſol⸗ 
viert und find nach Indien abgegangen, um dort den Bolſche— 
wismus zu verbreiten und die engliſche Herrſchaft niederzu— 
werfen. 

17. Dezember. Die Deutſche Nationalverſammlung nahm 
das Geſetz über das Reichsnotopfer in dritter Leſung gegen die 
Stimmen der Deutſchen Volkspartei und der Deutſchnationalen 
an. — In der preußiſchen Landesverſammlung gelangte der 
am 15. von den Mehrheitsparteien eingebrachte Antrag zur 
Annahme, der die Herbeiführung des deutſchen Einheitsſtaates 
betrifft. — In Paris erhielt der öſterreichiſche Staatskanzler 
Dr. Renner eine von Clemenceau unterzeichnete Note, in der 
die Alliierten und Aſſoziierten erklären, daß ſie ſich allen Ver— 
ſuchen widerſetzen, die Unverſehrtheit des öſterreichiſchen Gebietes 
zu beeinträchtigen (Vorarlberg, Tirol, Salzburg), oder die im 
Gegenſatz zu den Beſtimmungen des Artikels 28 des Vertrags 
von Saint⸗Germain in irgendeiner Weiſe die politiſche oder 
wirtſchaftliche Unabhängigkeit beeinträchtigen müßten (Anſchluß 
an Deutſchland). — Der kanadiſche Miniſterpräſident Borden 
legte ſein Amt nieder. — Oberſt Bermondt-Awaloff, der Führer 
der weſtruſſiſchen Armee, deſſen etwa 8000 Mann ſtarke Truppe 
in Neiſſe und Altengrabow untergebracht wurde, traf in Berlin 
ein, wo er vom Reichswehrminiſter empfangen wurde. 

18. Dezember. Die Deutſche Nationalverſammlung ver⸗ 
abſchiedete in allen drei Leſungen den Entwurf eines Geſetzes 
gegen das Glücksſpiel, nahm in dritter Leſung das Geſetz über 
die Sozialiſierung der Elektrizitätswirtſchaft an und bewilligte 
den zur Koſtendeckung erforderlichen Nachtragsetat von 300 
Millionen. Ebenſo wurden der Notenwechſel zwiſchen Deutſch— 
land und den Alliierten, ſowie das am 22. September in 
Verſailles unterzeichnete Protokoll über den Artikel 61 Abſatz 2 
der Verfaſſung des Deutſchen Reiches (etwaiger Anſchluß 
Deutſch-Oſterreichs an das Deutſche Reich) in allen drei 
Leſungen erledigt. Die Umſatzſteuer wurde in der Geſamt⸗ 
abſtimmung gegen die Stimmen der Deutſchnationalen und 
Unabhängigen angenommen. Schließlich veranlaßte Präſident 
Fehrenbach eine Kundgebung der Nationalverſammlung für 
unſere Kriegsgefangenen. — Der Verfaſſungsausſchuß des bay- 
riſchen Landtags genehmigte das Selbſtverwaltungsrecht für 
die Rheinpfalz. — Die Berliner Gaſtwirte und Hotelbeſitzer 
traten in einen zweitägigen Generalſtreik, der ſich gegen die 
Unterſtellung der Gaſtwirte unter das neue Wuchergeſetz richtet. 

19. Dezember. Im Reichsminiſterium wurde der Ent⸗ 
wurf einer Gerichtsverfaſſungsnovelle ausgearbeitet, die der 
Vorläufer einer neuen Strafprozeßordnung iſt. — Die preußiſche 
Landesverſammlung vertagte ſich nach Annahme des Etats in 
dritter Leſung bis zum 21. Januar 1920. — Churchill teilte 
im engliſchen Unterhaus mit, daß Deutſchland den Beſtimmungen 
des Waffenſtillſtandes zufolge noch ausliefern müſſe: 5000 Ge— 
ſchütze, 25000 Maſchinengewehre, 8000 Laufgrabenmörſer, 
1700 Flugzeuge, 43 Lokomotiven und 450 Eiſenbahnwagen. — 
In der italieniſchen Kammer erſtattete der Schatzminiſter 
Schanzer Bericht über die finanzielle Lage. Für das Rechnungs⸗ 
jahr 1919 20 werden an Ausgaben 9 Milliarden 7'/, Mil: 
liarden Einnahmen gegenüberſtehen. Die Staatsſchuld betrug 
am 31. Oktober 1919 89 Milliarden Lire. — Nach den Ab— 
machungen zwiſchen Frankreich und England übernahm der fran— 
zöſiſche General Gouraud die Verwaltung Ciliciens. Damaskus, 
Homs, Hama und Aleppo wurden unter die Verwaltung des 
Emirs Faiſal geſtellt. — Der Präſident der Republik Finnland 
erkannte die rutheniſche Regierung an. 
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1. 
eheimrat Kirchmüller, der berühmte Biolog, wurde 
von Gattin und Kindern inbrünſtig geliebt und 


trotzdem von ihnen fehlecht behandelt. Er war 
die lautere Güte, und derlei Naturen verleiten mit der 
Zeit auch die zärtlichſte Umgebung dazu, ſich auf Koſten 
des Gütigen auszubreiten. Der Geheimrat achtete übrigens 
auf all ſo was nicht und hätte es vielleicht im Grunde 
gar nicht anders haben wollen. 

Zum Beiſpiel hatte er, weil er hohe Freude über Muſik 
empfand, im Opernhaus für jeden Dienstag zwei Logen⸗ 
plätze gemietet. Aber er ſelbſt kam ſelten genug auf einen 
von den Seſſeln zu ſitzen. Meiſt wurden ſie von Lieſe 
und Lotte, ſeinen beiden älteſten Töchtern, behauptet, ſehr 
oft von beiden zuſammen, mitunter auch nur von einer, 
die dann von der Mutter oder dem älteren Bruder, dem 
Oberprimaner, begleitet war, und da Lieſe und Lotte 
wunderſchöne junge Damen waren, der Primaner auch 
einen bildhübſchen Burſchen abgab und ſelbſt die Mama 
noch eine höchſt anſehnliche Vierzigerin darſtellte, ſo ge⸗ 
reichte dieſe Logenbeſetzung dem Zuſchauerraum zweifellos 
zu einem höheren Schmuck, als wenn Kirchmüller hinter 
der Brüſtung auftauchte, zwar auch noch eine lebendig⸗ 
ſtattliche Erſcheinung und ein feiner Gelehrtenkopf dazu, 
aber doch eben nur ein ſtark angegrauter Herr von 
53 Jahren. Es verhielt ſich fo: auf Lieſe und Lotte 
richteten ſich ſogleich alle Operngläſer, und denen, die 
hindurchſchauten, lachte alsbald das Herz im Leibe vor 
ſo viel reizender Jugend; nahm aber einer den Geheimrat 
aufs Korn, ſo war es ſicherlich ein Mann von ſehr ge⸗ 
mäßigtem Temperament, und zudem hatte er vorher von 
einem Wiſſenden einen Stubbs bekommen: „Sehen Sie, 
der dort in der Loge, das iſt Kirchmüller, der berühmte 
Biolog.“ 

Neben der allgemeinen Vergnügungsſehnſucht der 
jungen Generation verſchärfte noch der Spielplan die Be⸗ 
nachteiligung des Geheimrats. Kirchmüller trug kein Ver⸗ 
langen nach Wagner oder nach dem Vergänglichkeitsgut 
der Neueren, aber Mozart lag ihm am Herzen. Da 
wollte es jedoch das Mißgeſchick, daß Lieſe und Lotte, 
obſchon ſie von einem ſehr geſcheiten Elternpaar ab⸗ 
ſtammten, doch junge Mädchen genug geblieben waren, 
um in ſanfter Begeiſterung für einen gar nicht einmal 
hübſchen Tenor zu erglühen, der allerdings die Arien 
Belmontes wie Taminos, des Oktavio wie des Fer⸗ 
rando gleich vortrefflich vortrug. In „Figaros Hochzeit“ 
wiederum, wo jener Tenor infolge eines unbegreiflichen 
Verſehens des Komponiſten brach lag, wurde der Page 
von einer angeſchwärmten entzückenden Künſtlerin ver⸗ 
körpert. Auf dieſe Art durfte der Geheimrat, wenn über 
Mittag feſtgeſtellt wurde: „Heute abend gehen Vater und 
Mieze ins Theater“, durchaus gewiß ſein, daß er ſich mit 
„Waffenſchmied“, „Zar und Zimmermann“ oder allen⸗ 
falls noch mit dem „Troubadour“ und im „Nachtlager 
von Granada“ zu vergnügen haben werde. „Mignon“ 
dagegen wurde erbarmungslos verſchenkt. Das war gar 
zu blöde. 


Und der Geheimrat war es zufrieden. Marie oder 


Mieze war die jüngſte der drei Töchter — nach ihr war 
noch Berthold, der Tertianer, da —, und zugeſtandener⸗ 
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maßen der Liebling des Vaters. Wenn er neben ihr, die 


ſchmale ſchlanke Hand des Kindes in ſeiner kraftvollen 


Rechten, in der Loge ſaß, vermochte er noch immer einige 
Roſinen aus Lortzings hausbackenem Kuchen zu picken, 
und was ihm dort das eine Mal an Humor entging, fand 
er das andere Mal in der naiven Schauertragik des 
Italieners. 

Auf dem dritten Logenplatz aber — drei Seſſel be⸗ 
herbergte die Loge — ſaß an den Dienstagen, während 
Lieſe und Lotte, Mutter und Sohn, und endlich der Vater 
und Mieze, wenn auch recht unregelmäßig, wechſelten, 
immer ein und dieſelbe Dame. Lieſe und Lotte hatten 
ſie das „blonde Geſetz“ getauft, weil ſie ſehr reiches 
blondes Haar hatte — in allen Stücken echt, wie die jungen 
Damen bewundernd beteuerten — und weil ſie ſich zwar 
höflich und hilfsbereit, aber doch im allgemeinen recht 
kühl und zurückhaltend betrug. Im übrigen konnte ſie 
ebenſogut 25 wie 35 Jahre alt ſein, hatte ein ſtilles, 
klares, etwas zu blaſſes Geſicht, war gut gewachſen und 
gut, doch ſtets unauffällig gekleidet. Den Hals trug ſie 
immer frei, und dieſer Hals war, abermals nach dem 
unverdächtigen Zeugnis Lieſes und Lottes, ſehr ſchön. 
Der Logenſchließer nannte ſie Fräulein Peterſen; weiteres 
indeſſen wußte auch der ſonſt ziemlich unterrichtete und 
beredte Alte nicht zu bekunden. Immerhin mußte das 
„blonde Geſetz“ einiges Geld aufzuwenden haben, denn 
die Plätze waren nicht eben billig, und vor allem waren 
ſie ſo begehrt, daß nur eine gewiſſe Fürſprache zu ihnen 
verhalf. 

Trotz jahrelangen Nebeneinanderſitzens knüpften ſich 
keine Beziehungen zwiſchen Fräulein Peterſen und den 
Kirchmüllerſchen Damen an. Fritz Kirchmüller hatte zwar 
als Oberſekundaner zu der Seſſelnachbarin eine Neigung 
gefaßt; ſie war aber nur vorübergehenden Charakters. 
Einzig Mieze und der Vater durften ſich rühmen, über 
den Austauſch der dürftigſten Höflichkeitsfloskeln hinaus 
gelangt zu ſein. Und zwar war das das Verdienſt der 
Frau Geheimrätin, die ſich — und mit Recht! — als die 
Mutter der fünf ſchönſten Kinder in der ganzen großen 
Stadt fühlte und in ihrer Eitelkeit Mieze, die etwas zart 
geraten war, ein ganz klein wenig zu aufdringlich auf 
die Manier Botticellis herauszuputzen pflegte, wenn fie 
zu „Zar und Zimmermann“ ins Theater ging. Aber dieſer 
Kopfputz, neben anderem Krimskrams aus einem Stirn⸗ 
band beſtehend, war einmal ſchon auf dem Wege ins 
Opernhaus in Unordnung geraten, und die ſorgſam auf⸗ 
gebaute florentiniſche Herrlichkeit ſtand bei der Ankunft 
daſelbſt auf dem weinerlichen Punkte, in grauſam nüch⸗ 
terner Verwirrung ganz und gar unterzugehen, da wandten 
Fräulein Peterſens geſchickte Hände das Unheil noch vor 
dem Spiegel des kleinen Logenvorplatzes ab. Mieze küßte 
der Helferin in ihrer ſprunghaft entſchloſſenen Art die 
Hand, und auch Kirchmüller dankte um ſo herzlicher, je 
hilfloſer er der ſtiliſtiſchen Gefahr gegenüber geweſen war. 
Von da an ſpannen ſich leichte loſe Fäden zwiſchen den 
Erwachſenen, mittwegs immer von dem Kinde geſtützt. 
Ihre Blicke begegneten ſich, wenn es ſich in ſtiller Luſtig⸗ 
keit über die harmloſen Späße der Lortzingſchen Narren 
ſchüttelte, und lächelten einander verſtehend zu, wenn es 
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vor der billigen Dramatik der ernſteren Konflikte, aller 
Kuliſſenreißerei zum Trotz, dennoch erſchauerte. 

Als darauf der Geheimrat gelegentlich beim Abend⸗ 
brot von der Logennachbarin als von einer ſympathiſchen 
Perſon ſprach, jubilierte Lotte, die Munterſte von allen, 
fröhlich los: „Es iſt klar, Vater liebt das blonde 
Geſetz. Armes, armes Mutting!“ Und ſie flog auf die 
Mutter zu, liebkoſte fe und ſtellte ſich, als wiſche fie ihr 
Tränen ab. 

Bei alledem: ein Geheimnis blieb über Fräulein 
Peterſen ausgebreitet, bis denn ſchließlich von einer ganz 
unerwarteten Seite her eine Hand aus dem Nebel hervor⸗ 
griff und den Schleier lüftete. Der Geheimrat wurde 
nämlich für einen verſtorbenen Kollegen zum Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften ernannt und um ſeiner all⸗ 
bekannten Gutmütigkeit willen ſogleich zum Schriftführer 
der Körperſchaft gepreßt, zu dem einzigen Amt, in dem 
wirkliche Arbeit zu verrichten war, während die übrigen 
Mitglieder der hohen Ehre, einem ſo berühmten Inſtitut 
anzugehören, bei guter Muße ſich freuen durften. Der 
derzeitige Präſident, der Hiſtoriker der Univerſität, der 
vordem ſelbſt der ſauren Stellung vorgeſtanden hatte, 
unterrichtete ihn beruhigend, aber doch vernehmlich auf⸗ 
atmend, über Pflichten und Gepflogenheiten des Schrift⸗ 
führertums und ſchloß ſeine Unterweiſung: „Und nun, 
lieber Herr Kollege, werde ich Ihnen Ihre Helferin, die 
Sekretärin der Akademie, vorſtellen, an die Sie ſich mit 
allen Fragen wenden, und auf die Sie ſich unbedingt ver⸗ 
laſſen können.“ Damit führte er Kirchmüller in ein 
Zimmer, deſſen einziges hohes Fenſter auf den ehemaligen, 
längſt zum Park umgewandelten botaniſchen Garten hinaus⸗ 
ſchaute. Vom Schreibtiſch, der quer ins Licht gerückt und 
mit Fernſprecher, Schreibmaſchine und allem Gerät eines 
neuzeitlichen Betriebs ausgeſtattet war, erhob ſich ein 
junges Mädchen, deſſen blonde Haarkrone den neuen 
Schriftführer merkwürdig vertraut anmutete; auch die 
Linie, die der Ausſchnitt des dunklen Kleides über; dem 
weißen Hals bildete, meinte er bereits geſehen zu haben. 
Und wirklich, als die Dame ſich voll umgewandt hatte, 
ſagte Kirchmüller, ehe der Präſident noch vorſtellen konnte: 
„Siehe da, Fräulein Peterſen!“ und ſtreckte die Rechte 
hin. Die Sekretärin aber ſchlug herzhaft ein und er⸗ 
widerte: „Seit Ihre Ernennung eingetroffen iſt, Herr 
Geheimrat, hab' ich mich auf dieſen Augenblick gefreut.“ 
Der Vorſitzende ſchmunzelte beifällig und empfahl ſich 
bald. „Gottlob,“ ſeufzte er hinter der Tür, „jetzt mag 
ſich der biologiſche Kollege mit den Preisaufgaben herum⸗ 
ärgern und ſich den Kopf zerbrechen, was für ein Glück⸗ 
wunſchſchreiben man der Univerſität Upſala ſenden ſoll 
und was für eines der Yale Univerſity.“ 

Der Geheimrat aber unterhielt ſich des längeren mit 
Fräulein Peterſen und durfte danach allerdings gewiß 
ſein, in ihr eine ſehr verſtändige und unbedingt zuver⸗ 
läſſtge Gehilfin zur Seite zu haben. Als er ſich von ihr 
verabſchiedete, glänzten ihre klugen dunkelgrauen Augen 
im Eifer des Geſprächs, und ihre Wangen hatten ſich 
leis gerötet. „Sie haben ſich wohnlich eingerichtet,“ ſagte 
er, ſich rings umſchauend, „ſicherlich aus Eigenem.“ 

„Ach nein,“ antwortete ſie, „nur ein paar Blumen 
gehören mir. Den Teppich freilich hat mir die hohe 
Akademie erſt vergangene Weihnacht für das Zimmer 
bewilligt, und natürlich, die Möbel hab' ich umſtellen 
und die ſchönen alten Stiche umhängen laſſen müſſen.“ 

„Sehen Sie, daran liegt es. Nun alſo, auf eine nütz⸗ 
liche gemeinſame Arbeit!“ 

„Gern, Herr Geheimrat, ſehr gern.“ 

Von der Tür blickte er noch einmal zurück und 
nickte ihr zu. Sie lehnte anmutig gegen den Arbeits⸗ 


tiſch, und die Haarkrone flimmerte im Lichte des hellen 
Frühlingstages. 

Beſchwingten Fußes, obwohl zu ſolcher Befederung 
eigentlich gar kein Grund vorhanden war, legte Kirch⸗ 
müller den Heimweg zurück. Vorkoſtend überdachte er 
dabei, wie er der lieben Neugier an feinem Familien⸗ 
tiſche, Lieſen und Lotten vor allem, aber auch der 
immerhin noch wißbegierigen Gattin, die Löſung des 
Rätſels Peterſen kunſtvoll abgemeſſen, tropfenweis ein⸗ 
flößen würde. Er führte denn auch ſeinen Plan ſtand⸗ 
haft durch und heimſte als köſtlichſte Frucht die höchſt 
unehrerbietige, trotzdem aber von der Mutter nur mild 
getadelte Exploſion Lottes ein: „Vater, manchmal kannſt 
du wirklich richtig eklig ſein. So ſag doch endlich, 
wer und was iſt Fräulein Peterſen?“ Als er dann 
ſchließlich geſprochen hatte, wollten alle etwas ganz 
Ahnliches vermutet haben. Ja, der Oberprimaner ge⸗ 
ſtand mit einigem Erröten, daß er ehemals ein Sonett 
in der Art des Michelangelo verfaßt habe, in dem er 
Fräulein Peterſen mit Vittoria Colonna verglichen habe. 
Lächelnd bat ſich der Vater das Gedicht aus, aber der 
Sohn wollte es als eine nicht recht gelungene Leiſtung 
ſeinerzeit vernichtet haben. 

Lotte aber, die mit dem Bruder ſonſt in beſtändiger 
Fehde lag, lobte ihn diesmal: „Ausnahmsweiſe haſt du 
einmal eine geſcheite Idee gehabt! Vittoria Colonna — 
das iſt der richtige Vergleich. Und Sekretärin der Aka⸗ 
demie iſt ein durchaus paſſender moderner Erſatz dafür. 
Endlich einmal iſt man nicht enttäuſcht.“ 

Und die Mutter erwägte: „Vielleicht könnte man das 
Fräulein Peterſen mal zum Tee bitten? Sie ſcheint 
ziemlich allein dazuſtehen.“ Sogleich aber überlegte ſie: 


„Oder nein, es iſt wohl beſſer, Vater ſucht erſt etwas mehr 


über die Dame in Erfahrung zu bringen. Nicht wahr?“ 

Kirchmüller nickte beluſtigt zu allem. 

Einſtweilen begrüßte am nächſten Dienstag in der 
„Walküre“ die Geheimrätin das Fräulein Peterſen um 
mehrere Grade liebenswürdiger als bisher. Dem ver⸗ 
mehrten Aufwand entſprach auch die Aufnahme, aber 
auf keiner von beiden Seiten lockerten ſich auch nur die 
Schranken kühler teilnahmloſer Wohlerzogenheit, ge⸗ 
ſchweige denn, daß ſie fielen. 

„Merkwürdig,“ urteilte Lotte, die den Annäherungs⸗ 
verſuch angelegentlich beobachtet hatte, „der Bengel — 
damit meinte fie den Bruder — ſcheint wirklich pſycho⸗ 
logiſchen Scharfblick zu haben. „Doch eine Würde, eine 
Höhe entfernte die Vertraulichkeit.“ Vittoria Colonna, 
wie ſie leibt und lebt.“ 

Von da ab war Fräulein Peterſen bei den Kirch⸗ 
müllers als Vittoria Colonna beſtätigt, und da ſie ihrem 
Beruf und Weſen nach nunmehr erklärt erſchien, ſchrumpfte 
die Teilnahme für ſie wieder langſam zuſammen. Die 
Geheimrätin bat den Gatten noch einmal ganz obenhin 
und ohne eigentlich Wert auf die Erfüllung zu legen, 
ſich bei einem ſchicklichen Anlaß danach umzutun, wer 
wohl die Eltern Vittorias ſeien, und ob ſie am Orte 
lebten, und Lotte, die viel praktiſchen Sinn beſaß, be⸗ 
merkte gewiſſermaßen abſchließend: „Jedenfalls hab' ich 
wieder mal recht gehabt: ſie muß nebenher noch vermögend 
fein. Denn mit dem Sekretärinnengehalt kann ſie ſich 
den Logenplatz entſchieden nicht leiſten. Im übrigen iſt 
ſie mir von je langweilig geweſen. Halb Minerva, halb 
Blauſtrumpf, ohne Blut und Leidenſchaft.“ 

Hierzu aber ſchüttelte Lieſe, die Alteſte, die, weit ſtiller 
als die Schweſter, den Dingen meiſt tiefer auf den Grund 
ſah, den Kopf. „Da irrſt du dich beſtimmt, Lotti,“ er⸗ 
widerte ſie. „Dieſe Frau hat ein Schickſal gehabt.“ Und 
ſie ſah altklug und bedenklich drein. 
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Worauf ihr das muntere Mäulchen höchſt überzeugend 
diente: „Erſtens iſt ſie keine Frau, ſondern ein Fräulein, 
wie dir Vater wahrheitsgemäß beſcheinigen wird, und 
zweitens — das iſt doch ganz klar — befinde nicht ich 
mich in einem Irrtum, ſondern du!“ 


2. 


Gar manches über die Lebensumſtände des Fräulein 
Peterſen erfuhr der Geheimrat ganz ungewollt, nachdem 
er ſein Amt als e der Akademie angetreten 
hatte. Ordnungsge⸗ 
mäß wurde ihm ihre 
Anſchrift gemeldet, 
wonach ſie in einer 
recht guten Straße 
das oberſte Geſchoß 
eines Gartenhauſes 
zur Hälfte bewohnte. 
Das Adreßbuch lehrte 
bei gelegentlichem 
Nachſchlagen, daß 
ſie die Behauſung 
allein innehatte und 
daß ſie ſich im Ne⸗ 
benberuf noch mit 
Überſetzungen aus 
dem Italieniſchen be⸗ 
faßte. Schließlich 
fand er auch, durch⸗ 
aus zufällig, den 
Aktenbogen, der die 
Sekretärin und ihre 
Anſtellung betraf. 
In der Eile hatte 
er die Belege einer 
veralteten Preisauf⸗ 
gabe, die ihm Fräu⸗ 
lein Peterſen erſt 
hervorgeſucht hatte, 
wieder verkramt; 
nun ſchämte er ſich 
ſeiner Unachtſam⸗ 
keit und wollte ihre 
Mühewaltung nicht 
abermals in An⸗ 
ſpruch nehmen. Bei 
dem Nachforſchen 
ſtieß er im Regal 
der Verwaltungs⸗ 
akten auf das dünne 
Heft. „J. B. Pe⸗ 
terſen, Perſonalia“ war von einer zitterigen Kanzliſten⸗ 
hand darauf geſchrieben. Er ließ ſogleich vom Stöbern 
ab und ſetzte ſich zum geruhſamen Leſen in ſeinen 
Stuhl. 

Die Akten umfaßten das Bewerbungsſchreiben der 
Anwärterin, den vorſchriftsgemäß von ihrer ſteilen Hand 
niedergeſchriebenen Lebenslauf, eine Zeugnisabſchrift und 
ſchließlich den Anſtellungsbeſchluß der Akademie. Ihnen 
zufolge war Irmgard Berta Peterſen das einzige Kind 
eines Rechtsanwalts, der bereits vor ungefähr zwanzig 
Jahren das Zeitliche geſegnet hatte; die Mutter war 
ihm nach wenigen Jahren in den Tod gefolgt. Derzeit 
ſtand die Sekretärin im dreiunddreißigſten Lebensjahr. 
Sie hatte die Reifeprüfung mit Auszeichnung beſtanden 
und bereits einige Semeſter germaniſtiſcher und neu⸗ 
philologiſcher Studien hinter ſich, als der Tod der Mutter 
und eine damit zuſammenhängende Verſchlechterung ihrer 


Teeſtunde. 


Nach einer künſtleriſchen Aufnahme von Richard Wörſching-Starnberg. 


Lebensverhältniſſe ſie zwangen, den Wiſſenſchaften Valet 
zu ſagen und auf ſofortigen Unterhaltserwerb bedacht 
zu ſein. Nach kurzer kaufmänniſch⸗ fachlicher Ausbil⸗ 
dung war ſie dann im Syndikat der Eiſeninduſtriellen 
Deutſchlands angeſtellt worden und hatte dort zuletzt 
beim Vorſitzenden der Vereinigung ein Vertrauensamt 
bekleidet. Sein Zeugnis zollte ihren ſeltenen Fähig⸗ 
keiten und ihrer noch ſelteneren Vertrauenswürdigkeit 
das höchſte Lob. Aus dem Anſtellungsbeſchluß ergab 
ſich des weitern, daß Frerichs, der große weſtfäliſche Hüt⸗ 
tenmann, ein ver⸗ 
dienſtvoller Wohl⸗ 
täter der Akademie, 
ihre Anſtellung ganz 
beſonders befürwor⸗ 
tet, faſt erbeten 
hatte. 

Kirchmüller nickte, 
als er zu Ende ge⸗ 
leſen hatte. Ein 
durchſichtiges und 
ziemlich alltägliches 
Leben war dies und 
nichts von einem 
Schickſal, wie es 
ſeine Alteſte gemut⸗ 
maßt hatte, darin 
zu ſpüren. Er dachte 
auch daran, daß es 
ſeine Frau im⸗ 
merhin intereſſieren 
werde, zu hören, wie 
alt Fräulein Peter⸗ 
ſen war, und ganz 
zuletzt erinnerte er 
ſich der fröhlichen 
Behauptung ſeiner 
Lotte, daß Vitto⸗ 
ria Colonna jeden⸗ 
falls vermögend ſein 
müſſe, weil ſie ſeit 
Jahr und Tag jeden 
Dienstag im Opern⸗ 
haus auf dem teu⸗ 

ren Logenplatz ſaß. 
Lächelnd ſchüttelte 
er den Kopf. Das 
Gehalt, das die Se⸗ 
kretärin bezog, war 
zwar anſtändig be⸗ 
meſſen, und eine 
einzelne junge Dame vermochte wohl davon zu leben, 
aber es war keinesfalls dazu angetan, jährlich weit 
über dreihundert Mark für Theatervorſtellungen auszu⸗ 
geben. Hier, mußte er ſich einräumen, beſtand eine 
geringe Trübung der ſonſtigen anſcheinend ganz all⸗ 
gemeinen Klarheit. 

Zu Hauſe wurde er indeſſen ſeine friſcherworbenen 
Kenntniſſe gar nicht los. Niemand ſcherte ſich mehr um 
Vittoria. Die Abſicht der Einladung zum Tee war 
längſt entſchlummert, und auch im Theater war man, 
zur beiderſeitigen Zufriedenheit, auf den Standpunkt 
kühler Höflichkeit zurückgekehrt. Nur Mieze, die leicht 
zu romantiſchen Überſchwenglichkeiten neigte, hatte die 
blonde Nachbarin insgeheim anzubeten begonnen. Der 
Titel „Sekretärin der Akademie der Wiſſenſchaften“ 
machte Eindruck auf ſie, und da ſie unter Vittoria Colonna 
ſich nichts Rechtes zu denken wußte, brachte ſie Fräulein 
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Beyerlein, Wetterleuchten im Serbſt 


Peterſen flugs in Beziehung zu Maria Stuart, die juſt 
in der Literaturſtunde behandelt wurde und die in der 
Vorſtellung des Kindes zwar nicht blond, aber doch auch 
dunkel gekleidet und mit einem ſehr weißen, dem Henker— 
beil verfallenen Hals lebte. — — 

Im Verlauf der Dinge fand der Geheimrat nur 
beſtätigt, was der Vorgänger im Schriftführeramt 
über die unbedingte Zuverläſſigkeit des Fräulein Pe⸗ 
terſen ausgeſagt hatte. Lediglich zwei Stunden der 
Woche etwa mußte er im Geſchäftszimmer der Aka⸗ 
demie anweſend fein. Im übrigen wurden die Amts⸗ 
handlungen auf dem Weg eines Altenaustaufches zwi⸗ 
ſchen Sekretariat und Biologiſchem Inſtitut bewältigt, 
und ſtets erwieſen ſie ſich als ſo vortrefflich vorbereitet, 
daß er meiſt nur zu genehmigen und zu unterſchreiben 
hatte. 

Er hielt es für ſeine Schuldigkeit, dem Vorfahr im 
Amt für die gute Schulung, die er Fräulein Peterſen 
hatte angedeihen laſſen, zu danken. Aber der Hiſtoriker 
wehrte dringlich ab. „Nichts hab' ich ſie zu lehren ge⸗ 
habt,“ verſetzte er, „alles iſt ihr von ſelbſt zugeflogen. 
Und ſie hat ſogar manche Verbeſſerung im Geſchäfts⸗ 
betrieb eingeführt. Ach, wie bereu' ich's, Herr Kollege 
Kirchmüller, daß ich Ihnen hinterliſtig die Schriftführerei 
aufgehalſt habe! Für die Politik hab' ich mich frei 
gemacht — da hab' ich was Rechtes eingetauſcht! Ich 
beneide Sie einfach!“ 

„Na, na!“ zweifelte der Biolog. 

Aber? der andere beharrte: „Im Ernſt, Herr Kollege. 
Allein ſchon um der Teeſtunde willen.“ 

„Teeſtunde?!“ 

„Sie haben noch nicht Tee bei Fräulein Peterſen 
getrunken?“ 

Kirchmüller verneinte. 

„Wirklich nicht? — Nun, dann tun Sie's demnächſt, 
und Sie werden mit mir der Überzeugung ſein, eine 
Teeſtunde mit dieſer prachtvollen mordsgeſcheiten Perſon 
iſt ein glattes Vergnügen und jedenfalls viel mehr wert 
als der endloſe Arger und Zank meines politiſchen 
Daſeins. Oh, die vertrackte Politik! Da iſt Verleumdung, 
Übelwollen und Unſauberkeit und alles außerdem mit 
ſieben zolldicken Brettern vernagelt, bei Fräulein Peterſen 
aber iſt Maß, Einſicht, geiſtige Behendigkeit, und Augen 
und Ohren lechzen nach Belehrung.“ 

„Sie haben's doch aber ſo gewollt?“ 

Der Hiſtoriker hob die Brauen und erwiderte trübe: 
„Was will der Menſch nicht alles!“ — — — 

Als der Geheimrat das nächſte Mal im Sekretariat 
der Akademie vorſprach und die geſchäftlichen Fragen 
leicht und flink wie gemeinhin erledigt waren, bemerkte 
er mit einem etwas verlegenen Lächeln, wiederum ſei 
alles auf das beſte verſorgt geweſen, aber trotzdem 
komme er ſich feinem Amts vorfahren gegenüber benach- 
teiligt vor. 

Fräulein Peterſen ahnte wohl, worauf er abzielte, 
aber ſie ſtellte ſich unwiſſend und antwortete gleichfalls 
lächelnd, ſie ſei ſich nicht bewußt, den Herrn Geheimrat 
vernachläſſigt zu haben. 

Und doch, behauptete Kirchmüller. Denn der Hiſtoriker 
ſei nicht nur mit Tee, ſondern auch mit einem ſeiner 
Schilderung nach ſehr angenehmen Plauderſtündchen 
gelabt worden. 

Da berichtete denn die Sekretärin ganz wahrheits— 
gemäß, das ſei nun freilich der Fall geweſen, aber es 
ſchicke ſich nicht, einem neuen Herrn mit Vertraulich⸗ 
keiten, die erſt in einem längeren Zuſammenarbeiten 
erwachſen ſeien, ſogleich zu begegnen. Indeſſen, wenn 
der Herr Geheimrat Durſt nach Tee habe? 


Jawohl, entgegnete der Biolog., ihn dürfte danach. 

Darauf machte ſich denn Fräulein Peterſen daran, 
ohne Ziererei, aber mit viel Zierlichkeit den Tee zu be⸗ 
reiten und darzubieten. Sie hatte alles, was dazu not⸗ 
wendig war, bei der Hand, und nachdem einige Ver- 
legenheitshinderniſſe aus dem Wege geräumt waren, 
entwickelte ſich auch der Verheißung des Hiſtorikers 
gemäß ein unterhaltſames Plauderſtündchen. Die Rede 
gaukelte erſt unſicher hierhin und dorthin, ließ ſich aber 
bald zu ſchönem Behagen auf den italieniſchen Studien 
der Sekretärin nieder. Dabei ergab ſich, daß ſie eben 
jetzt mit einer Übertragung der Sonette des Michelangelo 
beſchäftigt war. Kirchmüller bat beſcheiden, ihm das eine 
oder andere, welches ſie wolle, davon mitzuteilen, indeſſen 
leis errötend lehnte ſie das ab und verſprach nur, daheim 
gelegentlich die beſten hervorſuchen und mitbringen zu 
wollen. Natürlich lag die ganze Arbeit dicht neben ihr 
im Schrank verſchloſſen, aber ohne Geſperr und Getu' 
ging es ſelbſt bei dem mordsgeſcheiten Fräulein Peterſen 
nicht ab. 

Als der Stundenſchlag den Biologen ſchließlich nach 
ſeinem Inſtitut abrief und zugleich für die Sekretärin 
das Ende der Amtszeit verkündete, ſchuldeten beide ein⸗ 
ander Dank für angenehme Unterhaltung, und Kirch— 
müller meldete ſogleich für die kommende Woche einen 
erneuten Teedurſt an, den nach beſtem Vermögen zu 
ſtillen Fräulein Peterſen fröhlich gelobte. Hernach, für 
die Fahrt nach dem mediziniſchen Viertel, kaufte er 
ſich eine Abendzeitung und ſtieß in ihr auf einen Auf⸗ 
ſatz, in dem zufällig der Hiſtoriker als einer der ſchäd— 
lichſten Dummköpfe des Deutſchen Reiches abgemalt 
war. Er vertiefte ſich in ihn nicht ohne ſchmunzelnde 
Genugtuung. 

Zu Hauſe aber am runden Abendbrottiſch verſchwieg 
er nach einigem Zögern den Tee und gab nur das 
artige Zufallsſpiel preis, daß hier die eine Vittoria 
Colonna, das Gebild willkürlicher weiblicher Spottſucht, 
ſich mit Reimen und Versmaßen um die andere wirk— 
liche Vittoria mühe. 

Die Damen belächelten das Zuſammentreffen auch 
anerkennend, und die muntere Lotte lobte: „Die Sym— 
bioſe mit Vittoria ſcheint ſich alſo ganz erfreulich zu 
entwickeln.“ Sie gebrauchte bisweilen Fachausdrücke 
aus dem wiſſenſchaftlichen Arbeitsgebiet des Vaters, 
wobei es freilich nicht ohne eine gelinde Ironie abging, 
die ſie nun einmal für die „winzigen Viecher“, mit 
denen er ſich abgab, hegte. Darauf richtete ſie ihre 
ſtrahlend lebendigen Augen auf den Bruder, den Ober— 
primaner. „Nun?“ fragte ſie. 

Unwirſch von vornherein, zudem im Eſſen geſtört, 
verſetzte der Jüngling: „Was denn, nun? Was wird 
da wieder herauskommen bei dir?“ 

Die junge Schöne wiegte bedauernd 
„O Vater,“ ſagte ſie, was haſt du für 
lich phantaſieloſen Sohn! Erſt will er 
in der Art Michelangelos auf Vittoria 
will — aber er bringt es nicht zuſtande. Jetzt, nach⸗ 
dem er vernommen hat, daß Vittoria gewiſſermaßen 
ſich ſelbſt bedichtet — müßte er nicht ſchon längſt auf⸗ 
geſprungen ſein, um etwa in der Art Leſſings ein Epi⸗ 
gramm zu dichten?“ 

„Ach du!“ entgegnete der Bruder. 
ganz heillos dumme Pute!“ 

Jedoch die Schweſter antwortete würdevoll: „Das iſt 
kein Epigramm, mein Beſter, das iſt eine Beſchimpfung.“ 
Gleich darauf aber rief ſie: „Mutting, er ißt vor Wut 
die ganze ſüße Speiſe auf. Nimm ſie ihm weg! Nimm 
ſie ihm weg!“ (Fortſetzung folgt.) 


das Haupt. 
einen gräß⸗ 
ein Gedicht 
machen; er 


„Du biſt eine 
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Pygmäen 


Don dr. Adolf Heilborn 


m Jahre 1718 legte der Antiquitätenſammler 

Henrion der Pariſer Akademie eine Abhandlung 

vor, in der er auf Grund von eigenartigen Be⸗ 
rechnungen ausführte, wie die Menſchheit die Neigung 
habe, immer kleiner zu werden. Adam habe 123 Fuß 
9 Zoll, alſo rund 40 Meter, gemeſſen, Noah 103, Abra⸗ 
ham jedoch es nur noch auf 28 und Moſes gar nur auf 
13 Fuß (alſo rund 4 Meter) gebracht. Das iſt freilich, 
an heutigen Verhältniſſen geſehen, immerhin noch eine 
ſtattliche Körperlänge; aber Adam gegenüber iſt die 


(Slerzu fünf Abbildungen) 


beſonders zu dieſen Anſchauungen beigetragen, indem 
man ſie, ihre tieriſche Natur nicht erkennend, für menſch⸗ 
liche hielt; vielleicht aber hat man ſich als „Zeitgenoſſen“ 
ſolcher Rieſentiere auch Rieſenmenſchen gedacht, wobei zu 
bemerken iſt, daß in jenen Urwelttagen der Rieſenſaurier 
der Menſch noch nicht exiſtierte, daß er aber immerhin 
das Mammut und den noch größeren Alt-Elefanten ge⸗ 
ſehen und gejagt hat. Prüft man nun die Frage des 
Rieſenwuchſes jener Saurier, Elefanten uſw. näher, ſo 
kommt man zu einem erſtaunlichen Ergebnis. Es zeigt 

ſich nämlich ganz unverkennbar, 


kennbar. Solche Anſchauungen, 
daß nämlich die Menſchen vor 
uns beträchtlich größer geweſen 
ſeien, ſind weit verbreitet. Zu 
den Enakſöhnen und Goliath der 
Bibel treten Antäus und andere 
Giganten des klaſſiſchen Alter⸗ 
tums, der Faſolt und Fafnir der 
germaniſchen Mythe, die Rieſen 
der deutſchen und nordiſchen Mär⸗ 
chen uſw. Namentlich die vor⸗ 
zeitlichen Könige, die Heiligen und 
ſonſtigen „Übermenſchen“ denkt 
ſich das Volk gern rieſengroß. Der 
Paläontologe Zittel berichtet ſo: 
„In Valencia wurde der Backen⸗ 
zahn eines Mammuts als Reliquie 
des heiligen Chriſtoph verehrt, und 
noch im Jahre 1789 trugen die 
Chorherren des heiligen Vinzenz 
den Schenkelknochen eines ſolchen 
Tieres in Prozeſſion herum, um 
durch dieſen vermeintlichen Arm 
des Heiligen dem ausgedörrten 
Lande Regen zu erflehen.“ Viel⸗ 
leicht haben tatſächlich die rieſigen 
Knochen vorweltlicher Ungeheuer 


Degeneration doch ganz unver⸗ 


Batwahäuptling aus Sebulega. Phot. Dr. Stoedtner. 


Endglieder von Entwicklungs⸗ 
reihen ſind, die mit kleinen Ge⸗ 
ſchöpfen beginnen, daß im Werden 
der Lebeweſen überhaupt die Ten⸗ 
denz beſteht, von kleinen Ge⸗ 
ſchöpfen zu großen aufzuſteigen. 
Das älteſte Elefantentier beiſpiels⸗ 
halber, das Moeritherium, das im 
Eozän Agyptens gefunden wurde, 
hatte nur etwa die Größe eines 
Tapirs. Die Kamele haben ſich 
im Tertiär Nordamerikas aus 
den ſehr kleinen Selenodontiern 
entwickelt. Der Vorfahr unſeres 
Pferdes, das im Eozän Europas 
und Nordamerikas gefundene 
Hyrakotherium, hatte die Größe 
etwa eines Hundes. Solcher Bei⸗ 
ſpiele für die Regel, daß die geo⸗ 
logiſch älteren Formen klein ſind, 
die jüngeren an Durchſchnitts⸗ 
größe mehr und mehr zunehmen, 
und zuletzt dann Rieſen auf⸗ 
treten, kennt die Paläontologie 
zahlreiche. Gilt die Regel aber 
allgemein — und viele Forſcher 
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Batwahütten am Rande des Bugoiewaldes. Phot. Dr. Stoedtner. 


neigen zu dieſer Anſicht — ſo müßten wir auch für uns 
Menſchen kleine Formen als Vorfahren annehmen, wie denn 
in der Tat die Zoologen neuerdings den Ausgangspunkt 
für die Entwicklung des Menſchengeſchlechts in einer kleinen, 
gibbonverwandten Affenart oder, wie Klaatſch, in einer 
Form ſehen wollen, die den Halbaffen noch beſonders 
naheſtand, alſo auch ein nur kleines Weſen war. Nicht 
von Rieſen demnach, ſondern eher von Zwergen müßten 
die heutigen Menſchen abſtammen. 

Dieſe Anſchauung iſt vor etwa einem Jahrzent von 
dem Bafler Anthropologen Kollmann mit großem Nach⸗ 
druck verfochten worden, und die Zwergen- oder Pygmäen⸗ 
forſchung (wie wir mit dem alten Worte Homers und 
Herodots für Raſſenzwerge ſagen) hat immer mehr an 
Bedeutung gewonnen. Kollmann war zu ſeiner Theſe 
durch die Entdeckung urzeitlicher Zwergenſkelette in der 
Schweiz angeregt worden. Bei Grabungen am ſoge⸗ 
nannten „Schweizersbild“, einer vorgeſchichtlichen Wohn⸗ 
höhle unweit Schaffhauſen, hatte der kürzlich verſtorbene 
Prähiſtoriker Nüeſch die Skelettreſte von etwa 20 Men⸗ 
ſchen freigelegt, die, nach den Kulturfunden zu urteilen, 
in der jüngeren Steinzeit (etwa 2000 v. Chr.) gelebt 
haben mußten. Einige dieſer Neolithiker waren von ſo 
geringer Körperhöhe, daß man zunächſt an Kinderjfelette 
dachte; die nähere Unterſuchung ergab dann aber doch, 
daß man es mit erwachſenen Individuen, einer Art von 
Pygmäen, zu tun hatte, die ſchätzungsweiſe nur 1,31 bis 
1,50 m groß waren. Nach dem erwähnten Geſetz des 
Aufſteigens der Entwicklung von kleinen zu größeren 
Formen glaubte Kollmann daher in dieſen neuſteinzeit⸗ 
lichen Pygmäen Überreſte der urſprünglichen, einftigen, 
zwergenhaften Urmenſchheit ſehen zu ſollen. Aus den 
Pygmäenraſſen ſeien allmählich die groß gewachſenen 
Raſſen hervorgegangen, derart, daß immer ein Reſt zwerg⸗ 
hafter Individuen erhalten blieb, wie ja noch heute Zwerg⸗ 
völker über große Gebiete des Erbballes verbreitet ſind. 

Die älteſte Erwähnung von Pyamäenvölkern bringt 
Homer, der im dritten Buche der Ilias die Kämpfe der 
Troer mit den Achäern einmal mit denen zwiſchen den 
Pygmäen und Kranichen vergleicht. Nach dem älteren 
Plinius follten die Pygmäen „an der äußerſten Grenze 
Indiens wohnen, da, wo der Ganges entſpringt, nur drei 
Spannen (22, 1s em!) lang fein, auf Widdern und Ziegen 


reiten und im Frühling, mit 
Pfeil und Bogen bewaff⸗ 
net, ſcharenweiſe ans Meer 
ziehen, um die Eier und 
Jungen der Kraniche zu 
vertilgen. Sie bauen ſich 
Hütten aus Lehm, Federn 
und Eierſchalen“. Das klingt 
reichlich phantaſtiſch, zumal 
ſich Plinius auf Homer als 
Gewährsmann beruft, kann 
aber doch einen wahren 
Kern bergen; denn wir 
kennen heute tatſächlich eine 
ganze Reihe aſiatiſcher 
Zwergſtämme. Von afri⸗ 
kaniſchen Pygmäen berich⸗ 
teten dann Herodot und 
Ariſtoteles. Sie ſollten an 
den Quellen des Nils woh⸗ 
nen, und ſicher iſt, daß wäh⸗ 
rend des alten Reichs, alſo 
vor etwa 5000 Jahren, die 
Agypter in ihren Neger⸗ 
kriegen auch auf die Er⸗ 
beutung von Zwergen für den Hofdienſt ausgingen. In 
den Gräbern dieſer Epoche finden wir neben dem Herrſcher 
und ſeinen Hofbeamten nicht ſelten auch die Zwerge und 
die Lieblingshunde beſtattet. 

War mit ſolcher Auffindung von Pygmäenſkeletten 
in den Gräbern der Pharaonen eigentlich die Glaub⸗ 
würdigkeit der Berichte der Alten ſchon beſtätigt, ſo haben 
die neueren Forſchungen in Innerafrika noch weit merk⸗ 
würdigere Beweiſe zutage gefördert. Schweinfurth, 
Stanley, Johnſton, Emin, Wißmann, Herzog Adolf 
Friedrich zu Mecklenburg und ſeine Begleiter ſahen und 
beſchrieben dieſe innerafrikaniſchen Pygmäenvölker, ja, 
vor einigen Jahren wurden ſolche Zwerge aus dem Ituri⸗ 
walde, der uns, nebenbei bemerkt, auch mit dem ſeltſamen 
Okapi bekannt gemacht hat, in Europa öffentlich gezeigt. 
In ihrer Körperhöhe ſchwanken ſie gleich den vorzeitlichen 
Zwergen Europas zwiſchen 1,30 und 1,50 m; im weib⸗ 
lichen Geſchlecht geht die Größe vollends bis auf 1,20 m 
herunter. Ob die ſüdafrikaniſchen Buſchmänner, die im 
Mittel etwa 14 m meſſen, mit ihnen näher verwandt 
ſind, iſt noch zweifelhaft; möglicherweiſe waren die Zwerge 
der Pharaonengräber Buſchmänner; ſollen dieſe ehedem 
doch bis Südägypten vorgedrungen ſein. Zu der auf⸗ 
fälligen Kleinwüchſigkeit der Pygmäenvölker geſellen ſich 
nun noch manche abſonderliche Eigentümlichkeiten. John⸗ 
ſton ſchildert dieſe mit den Worten: „Manche dieſer affen⸗ 
ähnlichen Leute haben eine ſchmutzig⸗gelbbraune Farbe, 
der Bartwuchs iſt ziemlich reichlich, der Körper iſt nahezu 
ganz bedeckt mit einem feinen, gelblichen Wollhaar, das 
auf größere Entfernung zwar nicht bemerkbar iſt, aber 
doch ausreicht, die gelbliche Hautfarbe noch zu verſtärken. 
Die Augen liegen tief, und die überhängenden Augen⸗ 
brauen treten außerordentlich ſtark hervor. Die Ober⸗ 
lippe iſt länger als ſonſt bei Negern.“ Auch der Mecklen⸗ 
burger Herzog betont als beſonders charakteriſtiſch das 
dicke, gelbliche Wollhaar, das den ganzen Körper über⸗ 
zieht. An dieſem Wollhaarkleide, ſagt er, pflegen die 
großwüchſigen Negerſtämme dieſer Gebiete ſich zu ver⸗ 
gewiſſern, ob ſie ein kindliches Individuum ihrer Art 
oder den Angehörigen eines der wegen ihrer Giftpfeile 
ebenſo gefürchteten wie gehaßien Pygmäenſtämme vor 
ſich haben. Gleich den zentralafrikaniſchen Urwald⸗ 
pygmäen ſind auch die Buſchmänner von ſchmutziggelber 


Adolf Heilborn, Pygmäen 
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Hautfarbe. Als Beſonderheit findet ſich bei ihnen (und 
namentlich den Buſchmannweibern) eine mächtige Fett⸗ 
anſammlung am Geſäß, ſo daß ſie gleichſam einen natür⸗ 
lichen „eul de Paris“ (greulichen Angedenkens) beſitzen. 
Die gleiche Fettanhäufung, dieſelbe „Steatopygie“, wie 
wir wiſſenſchaftlich ſagen, zeigen merkwürdigerweiſe nun 
auch kleine Statuetten der europäiſchen Altſteinzeit: die 
ſogenannte Venus von Braſſempouy, von Mas d' Azil, 
von Willendorf, Mentone, Lauſſel u. a. m., ſo daß hier 
gewiſſermaßen eine Brücke zwiſchen den afrikaniſchen 
Pygmäen und der europäiſchen Urmenſchheit geſchlagen 
ſcheint. (Noch eine andere geradezu verblüffende Über⸗ 
einſtimmung zwiſchen den Buſchmännern und den Paläo⸗ 
lithikern Europas kennen wir: die überraſchende Ahnlich⸗ 
keit ihrer primitiven Zeichnungen und Felſenmalereien!) 
Noch weiter hinab, zu den Anfängen der Menſchheit, 
führt das erwähnte Wollhaarkleid der Pygmäen. Es 
handelt ſich hierbei nämlich zweifellos um ein Stehen⸗ 
bleiben jenes „Lanugo“ genannten Körperflaumhaares, 
das das Menſchlein vor der Geburt ans Licht als Er⸗ 
innerung an Vorfahrenzuſtände während zweier Monate 
ganz allgemein beſitzt, dann aber verliert, und das in 
ſeinem Fortbeſtehen nur als Rückſchlag auf das Urhaar⸗ 
kleid des Menſchen zu deuten iſt. a 
Auch aus Aſien und Ozeanien haben wir nach und 
nach immer mehr Pygmäenvölker kennen gelernt. So 
die Minkopi auf den Andamanen mit einer Durchſchnitts⸗ 
größe von 1,38 — 1,48 m, die ſogenannten Negritos — 
„Negerlein“ wegen ihres negerhaft krauſen Kopfhaares 
geheißen — auf den Philippinen, wie die Asta auf Luzon, 
die durchſchnittlich nur 1,37—1,46 m hohen Bewohner von 
Zambales u. a. m., die Zwergſtämme Neuguineas mit 
Körperlängen von 1,38— 1.40 m uſw. Von den Pygmäen 
Britiſch⸗Neuguineas ſagt Winter: „In Geſtalt und Haltung 
ſahen ſie affenähnlicher aus als irgendwelche anderen 


r 


menſchlichen Weſen, die mir jemals zu Geſicht kamen,“ 
während Neuhauß und Hagen wiederum auf das Lanugo⸗ 
haarkleid der Zwergſtämme Deutſch⸗Neuguineas aufmerk⸗ 
ſam machten. Mehr und mehr, urteilt der letztgenannte 
Forſcher und ausgezeichnete Kenner der Verhältniſſe, 
treten aus dem Dunkel der großen malaiiſchen Inſeln die 
zerſtreuten Reſte einer pygmäenhaften Urbevölkerung 
hervor, deren einzelne, heut weit verſprengte Gruppen 
alle eng miteinander verwandt ſeien, und er glaubt, daß 
der charakteriſtiſche Geſichtstypus dieſer Urbevölkerung 
auch bei den oben erwähnten afrikaniſchen Pygmäen und 
ſelbſt den Urvölkern Südamerikas unverkennbar durch⸗ 
leuchte und ſomit ebenfalls auf verwandtſchaftliche Be⸗ 
ziehungen zu deuten ſei. 

Das alles ſcheint alſo für die Richtigkeit der Koll⸗ 
mannſchen, neuerdings von P. W. Schmidt in einer um⸗ 
fangreichen Studie über die Stellung der Pygmäenvölker 
in der Entwicklung der Menſchheit noch weiter aus⸗ 
gebauten Hypotheſe zu ſprechen, der zufolge wir die 
Pygmäen als die Urraſſe zu betrachten hätten, die Grund⸗ 
lage, auf deren Boden ſich die großen Raſſen nach dem 
Geſetz der Zuchtwahl und Ausleſe allmählich entwickelten. 
Sie iſt andererſeits aber auch nicht ohne begründeten 


Widerſpruch geblieben, und gewiſſe Forſchungen der. 


jüngſten Zeit haben uns mit ganz neuen Anſchauungen 
über Wachstumvorgänge und die Entſtehung von Zwerg⸗ 
und Rieſenwuchs vertraut gemacht. 

Wir beſitzen in unſerm Körper eine kleine Zahl von 
Drüſen, deren Aufgabe innerhalb der Funktionen unſeres 
Organismus uns bis vor kurzem noch durchaus rätſel⸗ 
haft war, und die wir deshalb als „rudimentäre“ Or⸗ 
gane anſprachen. Dahin gehören die Schilddrüſe, die 
an der Vorderſeite des Halſes liegt, die Thymusdrüſe 
(„Brieſel“), die ſich nach der Geburt allmählich wieder 
zurückbildet, die den Nieren helmförmig auffigenden 


Line Buſchmann⸗Niederlaſſung. 
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Jenko, Seitgedanfen 


Nebennieren und der ſogenannte 
Hirnanhang (Hypophyſe). Am ehe⸗ 
ſten hat man die Bedeutung der 
Schilddrüſe erkannt, deren Wuche⸗ 
rung als „Kropf“ in Erſcheinung 
tritt. Entfernte man dieſen Kropf 
durch die Operation vollſtändig, ſo 
trat bei dem Patienten über kurz 
oder lang eine Verblödung ein, 
das körperliche Wachstum kam zum 
Stillſtand uſw.; andererſeits wur⸗ 
den kretiniſtiſche Kinder durch Dar⸗ 
reichung von Schilddrüſenpräpara⸗ 
ten von ihrer Idiotie geheilt. Dieſe 
und ähnliche Beobachtungen führten 
nun dazu, auch den andern „rudi⸗ 
mentären“ Organen unſeres Kör⸗ 
pers beſondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, und ſo kam man zu der 
Vorſtellung, daß dieſe rätſelhaften 
Drüſen in einer Art von „innerer“ 
Abſonderung Stoffe bildeten, die 
für das Wohlbefinden unſeres Kör⸗ 
pers den Wert von Reiz⸗ oder 
Beeinfluſſungsſtoffen („Hormone“) 
haben. 

Nach den neueſten Erfahrungen 
auf dieſem Gebiete der experimen⸗ 
tellen Phyſiologie iſt der Hirn⸗ 
anhang für die Entſtehung des 
Rieſen⸗ wie des Zwergwuchſes von größter Bedeutung. 
Was den Rieſenwuchs angeht, ſo hatte man ſchon ſeit 
längerem die Beobachtung gemacht, daß eine Erkran⸗ 
kung (Schwellung) der Hypophyſe hierbei eine gewiſſe 
Rolle ſpiele. Befällt dieſe Erkrankung den noch im 
Wachstum befindlichen Menſchen, ſo wächſt er zu einem 
Rieſen heran — keiner der uns genauer bekannt ge⸗ 
wordenen Rieſen war ſchon gleich bei der Geburt auf— 
fallend groß; bei allen trat das Rieſenwachstum erſt im 
ſpäten Kindesalter ein, oft im Anſchluß an eine Ver⸗ 
letzung. Bisweilen aber ſetzt die Erkrankung erſt nach 
abgeſchloſſenem Wachstum ein: in dieſem Falle wachſen 
nur einzelne Körperteile ins Rieſige, namentlich die Glied— 
maßen, die Naſe, die Ohren, die Lippen, wohl auch der 
ganze Kopf, eine Erſcheinung, die man „Akromegalie“ 
nennt. Umgekehrt führt nun eine Verkümmerung des Hirn⸗ 
anhangs zu Zwergwuchs. Experimente an Tieren zeigten 
bei teilweiſer Entfernung der Hypophyſe folgende Er— 
ſcheinungen: die Knochen bleiben im Wachstum zurück, 
behalten ihren kindlichen Charakter, ſind zart und neigen 
zu Verkrümmungen. Auch das Wollhaar bleibt beſtehen; 
zugleich iſt häufig ein vermehrter Fettanſatz zu beobachten. 
Endlich verzögert ſich die Geſchlechtsreife ſehr weſentlich. 


G OSS 


Gegen den Beſitz wird nur ſo lange gekämpft, als 
er anderen Leuten gehört! 


Die gefährlichſten Feinde der Geſellſchaft ſind jene 
Menſchen, die nichts zu verlieren haben; — alſo 
ſtrebe man danach, den Staat ſo umzubilden, daß 
jeder Staatsbürger etwas zu verlieren hat. 


Batwamann von der Inſel Kwidfchwi im Niwuſee. 
Phot. Dr. Stoedtner. 
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Zeitgedanken. Von Karl 3. M. Zenko 


Das alles ſind Erſcheinungen, die, 
wie wir ſahen, auch für die Pyg- 
mäenraſſen charakteriſtiſch find. Frei⸗ 
lich beweiſen dieſe Beobachtungen 
noch nicht, daß Zwergwuchs bei 
Raſſen nun immer auf eine Ver⸗ 
kümmerung der Hypophyſe zurück⸗ 
zuführen iſt. Es fehlt uns hier noch 
jede anatomiſche Kontrolle, und ſo 
bleiben eben noch viele Rätſel zu löſen. 

Unter dieſem Geſichtspunkte ge⸗ 
winnt auch die ältere, von der 
Wiſſenſchaft bereits aufgegebene 
Anſchauung, die in den Zwerg— 
raſſen „Kümmerformen“ der groß⸗ 
gewachſenen Menſchheit ſah, „ganz 
im bibliſchen Sinne entartete“ 
Stämme, wie Virchow einmal von 
den Buſchmännern und Lappländern 
urteilte, erneute Bedeutung. Dem 
unbefangenen Beobachter muß ſich 
ja auch ein Zuſammenhang zwiſchen 
dem Daſein der Zwergvölker und 
den natürlichen Verhältniſſen, unter 
denen ſie ihre Exiſtenz friſten, ganz 
von ſelber aufdrängen. So ſchrieb 
ſchon La Peérouſe auf feiner Ent- 
deckungsreiſe (1785 —88) einmal in 
ſein Tagebuch: „Die Lappländer 
und Samojeden verhalten ſich zu 
anderen Menſchenarten wie ihre Zwergbirken und ver— 
krüppelten Fichten zu den Bäumen des ſüdlichen Waldes.“ 
Schlechte Ernährungsverhältniſſe, klimatiſche Bedingungen, 
Verfolgungen ſeitens der umwohnenden großen Raſſen und 
ähnliche, von außen her wirkende Umſtände dürften, zum 
mindeſten indirekt — eben vielleicht durch Einwirkung auf 
die Tätigkeit der innerſekretoriſchen Drüſen, zumal des 
Hirnanhangs — Kümmerwuchs verurſachen, der ſich dann 
bei Fortbeſtehen der veranlaſſenden Bedingungen vererbt. 
Ganz kürzlich erſt hat uns ja der Freiburger Anthro— 
pologe Eugen Fiſcher gezeigt, wie viele Raſſenbeſonder⸗ 
heiten des Menſchen als „Domeſtikationserſcheinungen“, 
d. h. gleichſam Parallelen zu gezüchteten Haustiereigen⸗ 
ſchaften, aufzufaſſen ſind, und daß unter dieſe Haustier⸗ 
eigenſchaften des Menſchen auch Zwerg- und Rieſenwuchs 
gerechnet werden dürfen. ö 

So ſteht denn die Pygmäenfrage, das Problem, ob 
die Menſchheit von kleinen Formen, von zwerghaften 
Vorfahren abſtamme, neuerdings wieder im Mittelpunkt 
wiſſenſchaftlichen Intereſſes. Und ſie iſt einerſeits mit 
der Frage der tieriſchen Abſtammung überhaupt, anderer⸗ 
ſeits mit hochwichtigen Problemen der modernen Heil- 
kunde aufs engſte verknüpft. 
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Kampfparteien kann man nicht niederringen, wohl 
aber kann man ſie durch weile und gerechte Ver— 
fügungen entbehrlich werden laſſen. 
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* 
Wenn es keiner dem andern recht machen kann und 
einer an dem andern herumnörgelt, wo ſteckt dann 
das große, einige Volk, das unſere Hoffnung iſt? 
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Spielzeug und Efgefchirr aus Blei, das Kindern leicht ſchaden kann. 


Hygleniſche RNatſchläge für die Kinderſtube 


Don Dr. Theodor Bernh. Sudendorf, Mitglied des ſtaatlichen Spgleniſchen Injtituts Hamburg 


Hierzu fünf Abbildungen 


and in Hand mit einer mächtig aufſtrebenden 

Säuglingsfürſorge hat ſich die allgemeine Jugend⸗ 

fürſorge außerordentlich entwickelt. Faſt in allen 
Schichten der Bevölkerung wird dieſem volkswirtſchaft⸗ 
lichen Problem ein lebhaftes Intereſſe entgegengebracht. 
Es werden Fürſorgeanſtalten, Ferienkolonien, Turn⸗ und 
Tummelplätze errichtet, um die körperliche und damit auch 
die ſittliche Geſundung unſeres Volkes, die es nach der 
langen Zeit des verrohenden Krieges ſo bitter nötig hat, 
nach Kräften zu fördern. 

Wenn nun die Arzte es ſich als Verdienſt anrechnen 
können, in Deutſchland zuerſt auf die Wichtigkeit einer 
durchgreifenden Säuglingsfürſorge hingewieſen zu haben 
und auch heute noch die berufenen Führer dieſer Bewegung 
ſind, ſo erfordern die Beſtrebungen der allgemeinen Jugend⸗ 
fürſorge die Mitwirkung immer weiterer Kreiſe. Neben 
Gewerbetreibenden, Ingenieuren, Pädagogen iſt auch der 
Chemiker berufen, ſich an dieſer idealen 
Aufgabe zu betätigen, und gerade da, wo 
der Uneingeweihte es kaum vermutet. 
Gerade da, wo die Jugend ſich in fröh- 
lichem Spiel und angeregtem Zeitvertreib 
ergeht, iſt der Chemiker in ernſter Arbeit 
bemüht, Gefahren, die ihrer Geſundheit 
drohen, abzuwenden. Er waltet nicht 
nur als Ratgeber der Fabrikanten, ſon⸗ 
dern auch des Geſetzgebers und iſt als 
ſolcher berufen, mit darüber zu wachen, 
daß die vom Staat für dieſen Zweig der 
Geſundheitspflege getroffenen Anordnun⸗ 
gen Beachtung finden. 

Zur eingehenden Verbreitung über 
dieſe Materie mangelt es hier leider an 
Platz, immerhin erſcheint ſie wichtig 
genug, um ſowohl den beteiligten Ge⸗ 
werbetreibenden als auch allen Per⸗ 
ſonen, denen das Wohl der Jugend kraft | 
ihres Amtes anvertraut ift, greifbar vor 


Der Säugling, zart und empfindlich, ift vornehmlich 
auf das Zimmer angewieſen, das nach allgemeinen hygieni⸗ 
ſchen Begriffen tunlichſt trocken, luftig und gleichmäßig 
temperiert ſein ſoll. An dieſer Stelle möchte ich aber 
das Augenmerk beſonders auf alles lenken, was mit der 
Wand⸗, Möbel- und Bettbekleidung im Zuſammenhange 
ſteht. 

Wenn nun die einſchlägigen Induſtriezweige ſich vor 
dem Kriege durchweg geſetzlich erlaubter Farben bedienten, 
ſo hat ſich infolge der ſchwierigen Rohſtofflage die Kriegs⸗ 
induſtrie teils notgedrungen, teils ſkrupellos über die 
Vorſchriften hinweggeſetzt, wodurch die Gefahr, daß 
giftige Farben, ſogar arſenhaltige, in die Kinderſtube 
wandern, wieder beſteht. Dieſe Möglichkeit muß bei der 
Wahl der Kleidungsſtücke des Kindes, die mit dem Körper 
in innige Berührung treten und gar nicht ſelten in den 
Mund genommen werden, beſondere Berückſichtigung finden. 

Jener vielfach in Elternkreiſen ver⸗ 
- | breiteten Anſicht, durch recht bunte Deko⸗ 
rierung des Kinderzimmers ſchon im 
jugendlichſten Alter den Schönheitsſinn 
des Kindes wecken zu können, möge daher 
vom hygieniſchen Standpunkte entgegen⸗ 
gehalten werden, daß weiße waſchbare 
Vorhänge und Kleidchen, Möbel aus 
naturfarbigem, poliertem Holz, bleifreie 
Anſtriche bunten, häufig giftigen Gegen⸗ 
ſtänden nach Möglichkeit vorzuziehen ſind. 
Auf bunte Dekorationen kann die Kinder⸗ 
ſtube wohl verzichten; aber ein weit koſt⸗ 
barerer Schmuck ſollte in ihr nicht fehlen: 
und das ſind pausbäckige Sprößlinge mit 
friſchen Naturfarben, die durch fröhliches 
Treiben von ihrem beſten Geſundheits⸗ 
zuſtande Zeugnis ablegen. 

Zum wichtigen Rüſtzeug des Säuglings 

gehört auch ſeine „liebe“ Milchflaſche, die 


Augen geführt zu werden. 
XXVVI. 13. 


Patentflaſche und einfache Milchflaſche. 


bei der bedenklich zunehmenden Unfähig⸗ 
keit des Selbſtnährens nachgerade in jeder 
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Sudendorf, sygleniſche Natſchläge für die Kinderſtube 


Spielzeug, das mit geſundheitsſchädlichen Farben angeſtrichen iſt. 


Kinderſtube unentbehrlich zu ſein ſcheint. Von den im Han⸗ 
del vorkommenden Formen hat die einfachſte (Abb. S. 215, 
rechts) gewiſſe Vorzüge, weil ſie in allen Teilen gründ⸗ 
lich gereinigt werden kann. Die komplizierte Patentflaſche 
(Abb. S. 215, links) ermöglicht allerdings dank des ein⸗ 
geſetzten Rohres mit Ventilperle eine gleichmäßige Milch⸗ 
zufuhr und verhütet dadurch ſelbſt bei haſtigem Trinken 
des Säuglings ein Verſchlucken. Aber dieſer Vorzug wird 
zum Nachteil, wenn infolge mangelhafter Reinigung die 
bakterielle Verunreinigung der Milch durch Milchreſte 
begünſtigt wird. 

Auch die zur. Milchflaſche gehörenden Gummimund⸗ 
ſtücke ſind geſetzlichen Vorſchriften unterworfen und können 
nicht immer als einwandfrei gelten. Gleichfalls wegen 
ihrer leicht möglichen und kontrollierbaren Reinigung 
ſind durchſichtige, ſogenannte Kriſtallſauger ſehr zu emp⸗ 
fehlen. Bei anderen Saugern aus roter oder eſelgrauer 
Gummimaſſe ſind Zuſätze von Antimon, auch Zink und 
früher ſogar Bleiverbindungen beobachtet worden. Bei 
der unvermeidlichen Abnutzung der Gummimaſſe gelangen 
dieſe nicht indifferenten Stoffe leicht in den Magen des 
Säuglings, wodurch dieſer empfindliche Präziſtonsapparat 
ſofort in ſeinen Funktionen geſtört wird. 

In nahem Zuſammenhange mit den Saugflaſchen 
ſtehen Kochgefäße zur Bereitung der Nahrung. Während 
emaillierte an ſich im all⸗ 
gemeinen keine Mängel 
mehr aufweiſen, wurden 
neuerdings wieder Ge⸗ 
ſundheitsſchädigungen da⸗ 
durch verurſacht, daß bei 
Reparaturen ſolcher Töpfe 
ſchlecht verzinktes Blech 
verwendet worden war. 
Das Zink war in großen 
Mengen in die Speiſen 
übergegangen und hatte 
bei mehreren Kindern Er⸗ 
brechen und Magenkrank⸗ 
heiten verurſacht. Bei irde⸗ 
nen Kochgeſchirren iſt die 
Abgabe von giftigen Blei⸗ 


Japaniſche Enten, deren Fell giftigen Farbſtoff enthält. 


verbindungen an Speiſen öfter beobachtet. Für Kinder 
ſollten daher nur die beſten Fabrikate dieſer Art, und 
zwar erſt nach mehrfachem gründlichen Auskochen mit Eſſig 
und Waſſer, verwendet werden. 

Im Alter von 2 bis 3 Jahren treten Spielſachen für 
das Intereſſe des Kindes in den Vordergrund. Man 
unterſcheidet ſolche, bei denen die Maſſe ſelbſt, und ſolche, 
bei denen die farbigen Verzierungen den Kindern gefähr⸗ 
lich werden können (Abb. S. 215/216). 

Eßſervice, Schreihähne, Trompetenmundſtücke, Metall⸗ 
flöten u. a. beſtehen nicht ſelten teilweiſe aus Blei, welches 
auf die eine oder andere Weiſe in den Mund oder Magen 
der Kinder gelangen und unter Umſtänden mehr oder 
minder akute Bleivergiftungen verurſachen kann. Zur 
Erkennung ſolcher ungeeigneten Spielwaren kann ſich auch 
der Laie im Augenblick des Einkaufs eines ganz zuver⸗ 
läſſigen Merkmals bedienen. Bleihaltige Gegenſtände 
hinterlaſſen nämlich beim Schreiben auf weißem Papier 
ſchwarze Schriftzüge. Bei Bleiſoldaten können die leicht 
abbrechenden Teile, wie Bajonett, Säbel, Pferdezügel 
leicht verſchluckt werden, weshalb ſie nur von reiferen 
Kindern benutzt werden ſollten. 

Für kleine Kinder werden mit Vorliebe künſtliche 
Tiere, teilweiſe aus natürlichen Tierfellen beſtehend, aus⸗ 
geſucht, die an ſich auch geeignet ſind, vorausgeſetzt, daß 

die verwendeten tieriſchen 
Häute nicht mit giftigen 
Arſenpräparaten konſer⸗ 
viert ſind. Vor nicht langer 
Zeit tauchte im Handel 
ein gefährliches Spielzeug 
dieſer Art in Geſtalt von 
Entenküken auf, ein Pro⸗ 
dukt der japaniſchen Haus⸗ 
induſtrie. Außerlich waren 
dieſe niedlichen, ſympathi⸗ 
ſchen Tierchen, wie fie ſich 
auf nebenſtehendem Bilde 
dem Beſchauer darſtellen, 
mit ſeidenweichen Flaum⸗ 
federn beſetzt und innerlich 
mit einer Doſis von ſtaub⸗ 
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förmigem Arſenik einge⸗ 
pudert, die genügte, um 
eine vielköpfige Familie 
kinderlos zu machen. 
; Bei Spielwaren mit 
bunten Verzierungen ſoll⸗ 
ten vom hhygieniſchen 
Standpunkt aus alle gif⸗ 
tigen Farben ausgeſchal⸗ 
tet ſein. Wenn trotzdem 
einige geſetzlich zugelaſſen 
ſind, ſo iſt dies ein Zu⸗ 
geſtändnis an die Unent⸗ 


beim Anfeuchten der Ab⸗ 
ziehbilder beſonders ein⸗ 
geſchärft werden. Beim 
Kauf ſogenannter Tuſch⸗ 
oder Farbkäſten achte 
man auf die ausdrück⸗ 
liche Bezeichnung „gift⸗ 
freie Farben“. 
Beſonders viel bunte 
Farben werden zur Ver⸗ 
zierung von Blechſpiel⸗ 
waren, Gummibällen, 
— Holzfiguren u. a. verwen⸗ 


Pyrotechniſche Spielereien. 
bilden ſich giftige Dämpfe. 


behrlichkeit derſelben in 
der Induſtrie. 

Bei Bilderbüchern liegen ſie in Form von Stein⸗ 
druck vor, der dem Papier ſehr feſt anhaftet. Tritt man 
alſo der Zerſtörungsluſt kleiner Wildfänge dadurch ent⸗ 
gegen, daß man ihnen ein unzerreißbares Bilderbuch 
anvertraut, ſo iſt damit die Gefahr, daß Papierfetzen 
mit giftigen Farben von ihnen gekaut werden, ziemlich 
abgewendet. Nicht ſo harmlos ſind Abziehbilder, bei 
denen häufig die Deckſchicht aus giftigem Bleiweiß be⸗ 
ſteht. Das zum Abziehen der Bilder erforderliche An⸗ 
feuchten erfolgt ſeitens der Kinder bekanntlich mit Vor⸗ 
liebe durch Belecken, wodurch der Übergang der giftigen 
Farbe in den Speichel faſt unvermeidlich wird. Trotzdem 
es der Induſtrie längſt gelungen iſt, dieſe Deckſchicht aus 
ungiftigem Lithopon herzuſtellen, werden immer noch Ab⸗ 
ziehbilder mit Bleiweiß deckſchicht angetroffen. Der Chemiker 
vermag die räudigen Schafe durch einfaches Betupfen 
mit Schwefelnatriumlöſung, wodurch eventuell die Bild⸗ 
fläche ſofort tiefſchwarz erſcheint, ſchnell herauszufinden. 
Da dem Laien dieſes Hilfsmittel nicht ſo leicht zugänglich 
iſt, ſo muß den Kindern die Verwendung eines Schwammes 
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Zu den beliebteſten Anekdoten und Schwänken der 
Türken zählen die des Naßr⸗ed⸗din, den man darob 
den türkiſchen Zulenfpiegel genannt hat. Er lebte im 
14. Jahrhundert als Geiſtlicher und Lehrer in Akſchehir 
in Kleinafien, wo man noch heute fein Srabmal zeigt. 
Reclams Univerjal-Bibliothet enthält unter Nr. 2735 
eine Sammlung ſeiner beſten Späße und Schwänke, 
aus der wir unſere Leſer durch nachfolgende Proben 
erfreuen möchten: 
Man bat den Meiſter um ſeinen Eſel. Er ſprach: 
„Och habe keinen.“ Da fing der Ejel im Stalle 
an zu schreien. Sie ſprachen: „Man hört ja des 
Ejels Stimme.“ Darauf ſagte der Meiſter: „Ei, 
ei, ich muß mich ſehr wundern, daß ihr meinen 
Worten keinen Glauben ſchenkt, während ihr 
doch den Worten des Eſels glaubt.“ 
* 
Eines Tages begab ſich der Meiſter zu einem 
Sejte. Allein Jeine Kleider waren alt, und man 
ſchenkte ihm keine Beachtung. Der Meiſter ging 
ſogleich nach Hauſe, wo er einen neuen Pelz hatte, 
zog dieſen an und kehrte direkt nach dem Sejt- 
haus zurück. Die Veranſtalter des Sejtes gingen 
dem Meijter entgegen und begannen, ihn in ehren 
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det. Hier wechſeln giftige 
mit ungiftigen regellos ab, 
ſo daß dem Sachkundigen die richtige Wahl nicht leicht 
wird. In ſolchen Fällen ſollte das Augenmerk ſtets 
darauf gerichtet ſein, daß die vorhandenen Farben wenig⸗ 
ſtens mit einer dauerhaften Lackſchicht überzogen ſind. 
Zum Schluſſe ſei noch auf einige pyrotechniſche Spie⸗ 
lereien wie „Indiſcher Schlangenbeſchwörer“, „Cholera⸗ 
männchen“, „Fideles Schweinchen“ u. a. hingewieſen (ſiehe 
obenſtehende Abbildung). Beim Anzünden der zugehörigen 
Patronen, die Schwefelzyanqueckſilber enthalten, bilden ſich 
giftige Dämpfe. Da bekanntlich die liebe Kindesſeele nicht 
eher Ruhe hat, bis möglichſt viele Patronen abgebrannt 
ſind, ſo können ſich dieſe Dämpfe in engen Räumen derartig 
anhäufen, daß bedenkliche Folgen zu befürchten ſind. 
Erfahrungsgemäß weiſen billige Spielwaren und Ge⸗ 
brauchsgegenſtände, auf die vornehmlich die weniger be⸗ 
mittelten Kreiſe angewieſen ſind, am häufigſten geſundheit⸗ 
liche Mängel auf. Bei allen Beſcherungen verdient daher 
die hygieniſche Seite bei der Auswahl von derartigen 
Gegenſtänden die größte Beachtung. Mögen die vorſtehen⸗ 
den Ausführungen hierbei beratend und anregend wirken. 


vollſter Weiſe zu empfangen. Ja, man wies ihm 
ſogar den Ehrenplatz an. Als der Meiſter dieſen 
Empfang ſah, begann er ſeinerſeits ſeinem Pelze 
Komplimente zu machen. Sie ſagten: „Herr, was 
machſt du da?“ Er antwortete: „Die ehrenvolle 
Aufnahme gilt nicht mir, ſondern dem Pelz.“ 


Der Meifter ging eines Cages auf den Markt, füllte 
jeinen Querſack mit dem eingekauften Gemüſe, 
nahm den Querjack über die Schulter und beſtieg 
jeinen Ejel. Während er Jo ritt, ſagte einer: „Herr, 
warum ſchnallſt du den Querjack nicht auf den 
Sattel?“ Darauf verſetzte der Meister: „Damit 
ihn das arme Tierchen nicht zu tragen braucht.“ 


Buadem bewohnte ein Haus, das zur Hälfte ihm, 
zur Hälfte einem anderen gehörte. Um den ihm ge= 
hörigen Anteil zu verkaufen, übergab er denjelben 
einem Mäkler. Auf die Frage eines ſeiner Freunde, 
warum er ſeinen Anteil verkaufe, antwortete er: 
„Gemeinsamer Beſitz taugt zu nichts. Ich werde 
dieſen Teil verkaufen und mir dafür den anderen 
kaufen, damit mir dann das ganze Haus gehört.“ 


einer organifierte Sinne vernehmen heute deutlich 


Töne der Sehnſucht nach dem Aufbau eines neuen 

Menſchen, eines Menſchen, der, losgelöſt vom All— 
täglichen der Vergangenheit, losgelöſt von der Haſt nach 
Gewinn und von der Sorge um die Nußerlichkeiten des 
Lebens, eine zweite, beſſere Welt in feinem Innern auf— 
baut. Es macht ſich ein gewiſſer Abſcheu vor der Welt 
des Mammons und des Schiebertums geltend, die nur 
zu begreiflich iſt. Daß dieſe Sehnſucht in erſter Linie 
aufgegriffen wird von Dichtern und Denkern, von Men⸗ 
ſchen, die dem werktätigen Leben ferner ſtehen, iſt zu 
erklären. Sie haben von jeher aus der Welt ihres 
Empfindungsleben und ihres Geiſtes ihren Mitmenſchen 
gegeben. Sie fühlen ſich begreiflicherweiſe auch jetzt be— 
rechtigt, hervorzutreten, und die Führerſchaft zu einem 
höheren, ſchöneren Leben der Innerlichkeit zu über— 
nehmen. 

Hier liegt aber eine große Gefahr, ſofern dieſe Führer— 
ſchaft losgelöſt werden ſoll von den Wirklichkeiten, mit 
denen wir rechnen müſſen. Dieſe fein organiſierten Men⸗ 
ſchen haben vielfach in ihrer idealen Abgeſchloſſenheit 
den Blick verloren für die Tatſache, daß ihnen ihre 
Innenkultur nur dadurch ermöglicht worden iſt, daß ſie 
auf der Spitze einer Pyramide ſtehen, die ihnen von 
ihren Mitmenſchen in harter, werktätiger Arbeit erbaut 
worden iſt. Dieſe Pyramide iſt die Ziviliſation, iſt das 
feſtgefügte Bauwerk der Technik, der Naturwiſſenſchaften, 
iſt das Ergebnis des Strebens der Menſchheit, Kraft und 
Stoff, gegeben von der Natur, ſchöpferiſch nutzbar zu 
machen für die Menſchen. Der Aſthetiker, der ein Ge— 
mälde betrachtet, denkt nicht daran, daß die Leinwand 
gewebt, die Farben aus dem Teer der Koksbereitung ge— 
wonnen wurden, daß der Rahmen mit Werkzeugen und 
Maſchinen hergeſtellt iſt, daß Leim und Nägel techniſche 
Erzeugniſſe ernſthaften Schaffens ſind, daß die Herſtellung 
der Pinſel für den Maler fein erdachter Maſchinen be- 
durfte, und daß Transportmittel notwendig waren, um 
das Bild an die Stelle zu bringen, an der es der 
Aſthetiker bewundern kann. Der Dichter denkt nicht 
daran, daß Stahlfeder und Federhalter geſchaffen werden 
mußten, daß das Papier durch eine Ma⸗ 
ſchine hergeſtellt wird, die einen Rieſen⸗ 
bau darſtellt, an dem Hunderte von Ar— 
beitern monatelang tätig waren, daß 
das Material zum Bau der Maſchine 
in Rieſenanlagen gewonnen wurde, daß 
die größten Ofen der Welt Eiſen und 
Stahl ſehufen, aus denen die Rieſen— 
maſchine entſtand, und daß, wenn er 
ſein dichteriſches Werk vollendet hat, 
wiederum eine Maſchine in Tätigkeit 
treten muß, um ſeinen Namen und 
ſeine Werke hinauszutragen, damit die 
Welt daraus Freude und inneren Auf— 
bau erfahre. 

Wird man es verſtehen, wenn ich 
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zu mir! Laßt ab von der Technik, laßt ab von der 
Maſchine! Sie ſind Teufelswerk, ſie hindern euch am 
inneren Werden. Hier bei uns iſt die Schönheit. Genießt 
mit uns die Güter wahrer Kultur. Werdet Menſchen!“ 
Dieſer Ruf iſt, ſo wie er geſchah, gefahrvoll für uns 
alle, denn er kommt aus falſcher Erkenntnis der Dinge, 
aus der Stille des Aſthetikers, nicht aus der Welt, in 
der wir leben müſſen. Dieſem Ruf kann man in dieſer 
Form nicht folgen. N 

Ich will einen anderen Weg mit dem gleichen Ziele 
der Menſchwerdung aufſtellen. Millionen Hände ſchaf— 
fen die Hilfsmittel zur Geſtaltung der äußeren Welt. 
Hunderttauſende von Geiſtern erdenken die Werte, die 
geſchaffen werden müſſen, um Stein auf Stein das 
äußere Weltbild zu geſtalten. Das iſt Technik. Hun— 
derttauſende von kunſtgewerblichen und künſtleriſchen 
Kräften ſorgen dafür, daß das Geſtaltete auch ſchön 
wird, aber — nicht, um dem Mammonismus zu dienen, 
nicht im Intereſſe einzelner, ſondern im Intereſſe der 
Geſamtheit. Sie ſchaffen in erſter Linie Maſchinen, 
die den Menſchen die Arbeit abnehmen, die die mehr— 
fache Leiſtung ermöglichen, damit Zeit frei wird, da— 
mit die Zeit der körperlichen Arbeit abgekürzt werden 
kann. Das iſt auch das Ziel der Sozialiſten. Je mehr 
in der Zeiteinheit geſchaffen wird, deſto kürzer wird 
die Arbeitszeit. Dann iſt der Weg zum inneren Auf— 
ſtieg frei gemacht. Die Zeiten, in denen der Menſch 
von früh bis zum Schlafengehen hart körperlich ar— 
beiten mußte, ſind endgültig vorüber, und je weiter die 
Technik entwickelt wird, deſto mehr Zeit bleibt zum 
Genießen der Kulturgüter. Schon jetzt, bei achtſtündi— 
ger Arbeitszeit, bleiben bei acht Stunden Schlaf noch 
acht Stunden zum Genuß der Kulturgüter. Schon jetzt 
iſt der Menſch in der Lage, nachdem er ſeine Arbeits— 
pflicht der Allgemeinheit gegenüber erfüllt hat, ſich ſelbſt 
zu leben und zu geben. Eine weitere Kürzung der Ar— 
beitszeit kann eintreten, wenn die Technik gefördert wird, 
wenn die Produktion durch verbeſſerte Herſtellungsmittel 
ſo gehoben wird, daß in kürzerer Zeit mehr geleiſtet 
werden kann. Dann wäre Zeit frei für den einzelnen 
Menſchen, um ſich ſelbſt zu leben und an 
ſeinem inneren Aufbau zu idealen Zielen 
zu arbeiten. Zerſtört ihr Dichter und 
Denker dieſes Fundament, ſo führt ihr 
die Menſchheit in eine Wildnis, in der 
ſich vielleicht dieſer und jener glück 
lich fühlt, ihr ſelbſt aber vielleicht am 
wenigſten, da ihr alle Errungenſchaften 
der Technik bisher als etwas Gegebenes 
hinnehmen konntet, um das ihr euch nicht 
zu ſorgen brauchtet. 

Für mich geht der Weg zum Kul- 
turmenſchen nur über die Entwicklung 
der Technik hinweg. Ich will nicht zum 
Urmenſchen zurück, ſondern zum Kultur— 
menſchen der Zukunft, zum Genießer 
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er vermöchte wohl alle die aus dem Weſen 

recht verſtandener Ehegemeinſchaft entſprin⸗ 

genden Gebote erſchöpfend aufzuzählen! Und 
doch waren frühere Geſetzeswerke vorwitzig genug, den 
Verſuch eingehender Belehrung über das gegenſeitige 
Wohlverhalten der Eheleute zu wagen. Unſere Vorfahren 
konnten da leſen, daß ſie ſich von Rechts wegen in der Ehe 
die Treue wahren müſſen, daß ſie in Not einander bei⸗ 
ſtehen ſollen, daß man ein Zuſammenleben von ihnen ver⸗ 
lange und was derartige Selbſtverſtändlichkeiten mehr 
ſind. Unſer heute geltendes Recht lehnt derlei ins Ein⸗ 
zelne gehenden Aufklärungsdienſt als unnötig und lücken⸗ 
haft ab. Es begnügt ſich mit der Feſtſtellung, daß die 
Gatten einander eheliche Lebensgemeinſchaft ſchulden. 
Darin aber liegt gleichzeitig der Befehl, ſich dem Gatten, 
der Gattin gegenüber ſo zu betragen, wie das Sitten⸗ 
geſetz es verlangt. Beruht doch jede Ehe auf einer ſitt⸗ 
lichen Grundlage. Nur wer die ſittlichen Gebote erfüllt, 
hat Anſpruch auf Ehegemeinſchaft. Wird ſie ihm ver⸗ 
weigert, ſo kann er vor Gericht Herſtellung des ehelichen 
Lebens fordern. Wer ſich aber wider das von rechter 
Eheführung billigerweiſe zu Erwartende vergeht, darf 
von anderen ein Zuſammenleben mit ihm nicht mehr 
beanſpruchen. 

Welchen Maßſtab legt nun die Richterwelt an, gilt 
es der Beurteilung ehelichen Verhaltens? Die richterliche 
Anſchauungsweiſe hierüber iſt nicht nur als gewichtiges 
Kulturdokument bedeutungsvoll. Sie ſchneidet vielmehr 
obendrein tief ins tägliche Leben ein, denn je nachdem 


der Richter die ihm zur Beurteilung unterbreitete Führung 
verpönt oder gutheißt, ſteht oder fällt das Recht des ver⸗ 
letzten Gatten auf getrennte Lebensführung. Will man 
ſich aber bei der Rechtſprechung über die Stellungnahme 
der Gerichte Auskunft holen, ſo findet man reichen Stoff. 
Allenthalben begegnen wir dabei einer Huldigung des 
Grundſatzes, daß ſich das Verhältnis der Eheleute zu⸗ 
einander vornehmlich nach den ſittlichen Pflichten richten 
ſoll, die jeder Gatte mit der Trauung dem anderen gegen⸗ 
über auf ſich nimmt. Deshalb darf keiner der Gatten 
ohne weiteres alles tun, was das Recht an ſich ihm er⸗ 
laubt. Ein Ehemann hatte vor der Ehe verſprochen und 
in zwei ſchriftlichen Verträgen wiederholt, die Kinder ſeien 
evangeliſch zu erziehen, ein Verſprechen, an dem der Frau 
außerordentlich viel gelegen war. Er brach jedoch ſein 
Wort und trieb hierdurch ſeine Frau aus dem Hauſe. 
Vor Gericht verlangte er dann eine Verurteilung der 
Gattin zur Rückkehr. Aber ſein Verlangen wurde als 
Mißbrauch des Rechts auf Herſtellung der Gemeinſchaft 
bezeichnet und die Klage deshalb abgewieſen. Denn das 
Gericht erblickte in dem Wortbruch des Mannes eine 
Ehewidrigkeit. Der Gatte führte zwar ſeine ſeeliſche 
Bedrängnis als Rechtfertigungsgrund an, das Gericht 
gab ihm aber zu bedenken, daß ſeine Frau ohne Zweifel 
unter mindeſtens gleicher Bedrängnis leide und ſich über⸗ 
dies betrogen fühlen müſſe. Der ſchnöde Bruch eines 
feierlich gegebenen Gelöbniſſes, der die Mutter um die 
ihr ausdrücklich verſprochene Ausübung des Erziehungs⸗ 
rechts brachte, müßte ſie ſo ſchwer kränken und verletzen, 
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daß ihr eine Rückkehr nicht zuzumuten wäre. In einem 
anderen Prozeſſe wird ausgeſprochen, daß einer Frau im 
ehelichen Haushalte die Rechte nicht vorenthalten werden 
dürfen, die ihr als Ehefrau zukommen. Ein Ehemann 
hatte ſein Beſitztum, in das die Gattin durch ihre Ver⸗ 
heiratung als Herrin kommen ſollte, an ſeine Tochter aus 
erſter Ehe abgegeben und lebte bei dieſer im Altenteil: 
er ſchuf damit Verhältniſſe, unter denen die Ehefrau nicht 
mit ihm zuſammenzuleben brauchte. 

Entziehung der Leitung des Hausweſens iſt dem Manne 
übrigens ſchon mehrfach als Verſtoß gegen ſeine Ehe⸗ 
pflichten angerechnet worden. Weitere Gerichtsſprüche 
verlangen von dem Ehemann bei der Auswahl ſeiner 
Familienwohnung eine Rückſichtnahme auf die ihm bei 
Eingehung der Ehe bekannten Verhältniſſe und Lebens⸗ 
intereſſen ſeiner Frau. 

War ein Ehegatte wegen ihm widerfahrener Krän⸗ 
kungen zum Getrenntleben berechtigt, ſo braucht er erſt 
dann wieder zurückzukehren, wenn ihm volle Gewähr für 
nachhaltige Sinnesänderung des Schuldigen geboten iſt. 

Nach Reichsgericht gehört in den von der ehelichen 
Lebensgemeinſchaft gezogenen Pflichtenkreis auch die Be⸗ 
ſeitigung von Hinderniſſen für ein erſprießliches Zuſammen⸗ 
leben. Deshalb verlangt es von einer nervenkranken Frau, 
ſich zur Heilung in eine Nervenheilanſtalt zu begeben. 

Doch genug der Proben für die unparteiiſche Gleich⸗ 
ſtellung von Mann und Frau in ihren Anſprüchen an 
die gegenſeitige Führung. Man beſchuldigt unſer Geſetz 
bei dieſem Kapitel gelegentlich einer Rechtsbeugung zu⸗ 
gunſten des Mannes inſofern, als es dieſem in gemein⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten die entſcheidende Stimme zu⸗ 
billigt. Aber dieſer Vorwurf iſt nicht ſtichhaltig; das 
lehrt ſchon die geſetzliche Entſtehungsgeſchichte. Im 
Reichstag wurde ſeinerzeit der Antrag geſtellt, die Gleich⸗ 
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Neues Jahr — neues Jahr, 

Mit dem Dornenkranz im leidzerwühlten Haar, 
Mit den Augen, die Jo trostlos ſchauen 

In der Sukunft unverhülltes Grauen, 

x Mit den ſchlaffen 

Und doch harten, giergelenkten Händen, 

Die uns nimmer, nimmer Gutes ſpenden, 
Die nur nehmen, fordern, raffen — 

Sag, wie ſollen wir dein Nahen grüßen? 
Nur mit Tränen? Nur mit Büßen? 
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Alle deine Schweſtern, die einſt kamen, 
Brachten uns der Hoffnung goldne Kerzen, 
Strahlten Suverſicht in unſre Herzen, 

Mit dem Lichte großer, ſtarker Namen — 
Du allein 

Trittſt aus Wolken, ſturmzerriſſen, 

In den Xebeldunjt des Ungewiſſen: 

Neues Jahr. wie wirſt du ſein? 
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Keiner frage. Aber jeder ſtehe, 
Wo ihn Pflicht und Arbeit hingewieſen. 
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berechtigung beider Gatten ausdrücklich zu verbriefen. 
Man unterließ das ſchließlich unter Hinweis darauf, daß 
ja die Anſprüche an die eheliche Lebensführung für beide 
Teile inhaltsgleich ſeien und Mißbräuche auf beiden 
Seiten die nämlichen Rechte ſchüfen. Wenn jetzt dem 
Manne in gemeinſchaftlichen Dingen des Ehelebens die 
Entſcheidung zugeſprochen werde, ſo betreffe das nicht 
Unſtimmigkeiten über das Weſen der Ehe. Gemeint ſeien 
vielmehr nur die tauſendfältigen, an ſich gleichgültigen 
Fragen des täglichen Lebens, die aber doch entſchieden 
werden müßten, wenn die Ehegatten eine wirtſchaftliche 
Gemeinſchaft haben wollen, z. B. in welchem Zimmer 
gewohnt, zu welcher Stunde die gemeinſchaftliche Mahl⸗ 
zeit eingenommen werden ſolle und dergleichen. Ein 
Mißbrauch ſeines Entſcheidungsrechts enthebt auch hier 
die Frau der Pflicht, ſich der Beſtimmung des Mannes 
zu beugen. Zur Beruhigung der Gattin überdies eine 
weitere Beteuerung: Die eheherrliche Entſcheidungsmacht 
erſtreckt ſich nie auf rein perſönliche Angelegen⸗ 
heiten der Frau. Daher bleibt die Hausfrau rechtlich 
uneingeſchränkte Herrin beiſpielsweiſe in Fragen der 
Kleidung, des Kirchenbeſuchs, der Lektüre, des Verkehrs 
und ähnlicher intimer Dinge. 

Unſer Eherecht wird ob mancher Satzungen einſeitig 
und deſpotiſch geſcholten. Namentlich die Regelungen des 
Güterrechts und der Scheidung begegnen bekanntlich er⸗ 
bitterten Anfeindungen. Kein Wunder, liegt die Ent⸗ 
ſtehung des Geſetzes doch nun ſchon um faſt vierzig Jahre 
hinter uns, eine gewaltige Zeitſpanne für den ſtändig 
wachſenden Erfolg der Frauen im Kampf um ihre Gleich⸗ 
berechtigung. Das Kapitel von der ehelichen Lebens⸗ 


gemeinſchaft dürfte aber auch im Wechſel der Zeit und 
der Anſchauungen kaum klüger, beſonnener und gerechter 
geſtaltet werden können. 
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Gleich den ſagenhaften Vorweltrieſen 
Sorge jeder, daß in Kraft geſchehe, 
Was dem Kampf zerſtörender Gewalten 
Neue Lebensmöglichkeit entringe: 

Daß ein ſtolzer Aufbau, ein Erhalten 
Uns gelinge. 


Wenn die Arbeit dampft aus allen Schloten, 

Wenn die Pflugſchar knirſcht durch alle 
Schollen, 

Wenn in allen flammt das gleiche Wollen, 

Nachzuleben unfrer Seit Geboten, 

Wenn die Großen und die Kleinen, 

Arm und reich und alt und jung 

Sich in ſchmerzvoll glühender Begeiſterung 

Sür des Vaterlandes Wohl vereinen: 

Opferfreudig, ohne Selbſtverſchonen — 

Dann wird langjam ſich das Dunkel hellen 

Und des neuen Jahres Dornenkranz 

Strahlen in verheißungsvollem Glanz, 

Hoch, ob ſturmbewegten Lebenswellen,“ 

Stolz und ſchön, wie Überwinderkronenl 
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aſt auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens gibt 
es hin und wieder Phänomene, Geſchöpfe, aus denen 
der Geiſt Gottes faſt erſchreckend plötzlich hervor⸗ 
bricht. Was andere in mühſeligem Werdegang oft nur 
unvollkommen erreichen, das iſt bei ihnen da in der Voll⸗ 
endung. Was andere erlernen, das können dieſe, ohne daß 
man ſich erklären könnte, woher. Ein ſolches Phänomen 
war der Bildhauer Willi Röſeke. Und das war ſein Unglück. 

Willi Röſeke war ein einfacher Steinmetzgeſelle ge⸗ 
weſen, ein ſimpler Handwerker von geringem Herkommen. 
Kein Menſch hätte ihn je für einen Künſtler gehalten. 
Und doch war er einer. Es gärte und brodelte in ihm 
die alte, heiße Wolkenſehnſucht. 

Zudem hatte er eine ſeltſam einſeitige Eigenſchaft. Er 
mochte ſehen, was er wollte, ſeine Augen reagierten nur auf 
das Schöne und verarbeiteten nichts anderes. So kam es, 
daß in aller Stille ein fertiges Geſetz der Schönheit in ihm 
erſtand, das die Venus von Milo nicht als Gipfel und Ziel, 
ſondern eigentlich nur als ſelbſtverſtändliche Baſts fühlte. 
Dabei hatte er von Schulen und Richtungen nie etwas gehört. 

Eines Sommers war er mit ſeinem Meiſter auf einem 
Gut, um am Herrenhaus ein paar brüchige Putten aus⸗ 
zubeſſern. Am Mittag ſtach die Sonne = und ftill. Er 
ging an den Parkſee und 
legte ſich dicht am Ufer unters 

Erlengebüſch. Nach einer 
Weile hörte er in der Nähe 
ein Geräuſch. Er hob die 
Augen. Die Zweige teilten 
ſich, und ein ſchlankes, nack⸗ 
tes Mädchen trat ins Licht. 
Steil und ſtreng ſtand ſie da. 
Nur Kopf und Hals ein 
wenig vorgeneigt, um zu ſpä⸗ 
hen, ob ſie allein ſei, während 
die Hände noch das Blatt⸗ 
werk hinter ihr auseinander 
hielten. Es war das adlige 
Fräulein vom Gut. 

Als die ſchlanken Mus⸗ 
keln ſich regten, um den Kör⸗ 
per ins Waſſer zu tragen, 
ſchloß Willi Röſeke die 
Augen. Er wollte weder 
ſtören, noch in ſich das Bild 
zerſtören; denn er hatte eben 
die Jugend ſelbſt erſchaut. 

Bald hiernach ſagte er 
ſeinem Meiſter die Arbeit 
auf und walzte nach Rom 
Denn in Rom war die Kunſt, 
in Rom war die Schönheit. 

Von ſeinen zähen Spar⸗ 
groſchen mietete er ſich ein 
einfaches Atelier. Dann 
kaufte er einen herrlichen 
Marmorblock, den er mit 
handwerksmäßiger Pein⸗ 
lichkeit ausgeſucht und ge⸗ 
prüft hatte. 
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Als fein Geld zur Hälfte verbraucht war, hatte er 
das Tonmodell fertig. Und als das Werk vollendet 
war, da ſchloß er ſich einen Tag und eine Nacht mit ihm 
ein und merkte nicht, daß er nichts zu eſſen hatte. Er 
ſah nur, wie die Sonne und dann der Mond die Jugend 
ſtreichelten. Ihre Strahlen glitten über das geknotete 
Haar und den vorgeneigten Hals, taſteten ſcheu und 
zärtlich über die hauchzarten Brüſte und ſtreiften an dem 
ſchlanken Körper entlang, über die zurückgehaltenen Arme, 
die glatten, jungen Schenkel, bis hinab zu den langen, 
dünnen Zehengliedern. Und Willi Röſeke hockte in einer 
Ecke am Fenſter und verwandte keinen Blick. 

Am anderen Morgen aber zog er ſeinen hartſtoffigen 
Sonntagsanzug an und ging aus. Er hatte ſich einen 
Plan zurechtgedacht, wie er ſein Werk dem Urteil der 
Mitmenſchen unterſtellen wollte. 

Er ging zu einem berühmten Kollegen. In der frohen 
Überzeugung ſeiner guten Sache betrat er das Haus. Er 
mußte lange warten. Aus dem Nebenzimmer klang Plau⸗ 
dern und Frauenlachen. Endlich trat der Meiſter ein. Willi 
Röſeke erhob ſich, nannte ſeinen Namen und ſein Anliegen. 

Der Meiſter hatte zerſtreut zugehört. 

„Damit werde ich mich kaum befaſſen können,“ ant⸗ 

5 wortete er. „Gott, es kom⸗ 
men ſo viele junge Anfänger 
und Dilettanten, und mein 
Tag hat leider auch nur 
vierundzwanzig Stunden.“ 

„Aber ich — 

„Ich bedauere, ich habe 
wirklich keine Zeit,“ unter⸗ 
brach ihn der Meiſter un⸗ 
geduldig und wies auf die 
Tür, hinter der die Unter⸗ 
haltung weiterklang. 

Willi Röſeke ging tapfer 
weiter. Zum nächſten. 

„Aber gern,“ ſagte der 
Profeſſor freundlich. „Es iſt 
ja nur die Pflicht der Reifen, 
junge Talente zu entdecken 
und zu fördern. Dann ging 
er mit. 

Wortlos ſtand der Pro⸗ 
feſſor vor dem Werk. Ein 
Begreifen wollte in ihm auf⸗ 
ſteigen, daß er es mit einem 
Genie zu tun hatte. — Willi 
Röſeke. Gott, was iſt ein 
Name, was bedeuten ein 
billiger Anzug und geringes 
Herkommen? Genie klebt 
nicht am Stande. 

Aber es iſt nun einmal 
ſo, daß wir Wunder höch⸗ 
ſtens glauben, wenn wir ſie 
gedruckt leſen. An den Wun⸗ 
dern des Lebens, wenn wir 
ſie überhaupt ſehen, gehen 
wir doch nur ffeptifch vor⸗ 
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über. Der Profeſſor getraute ſich einfach nicht zu glauben. 
Doch er war ein gewiſſenhafter Mann. — „Bei wem 
haben Sie ſtudiert?“ fragte er. 

„Studiert — ich? Gar nicht. Ich habe nur bei einem 
Steinmetz gearbeitet.“ 

Da verlor ſich das Wunder. Was eben noch klare 
Schönheit war, wurde gutes, glattes Handwerk. Die aus⸗ 
geglühte, ewige Kunſt zerſchmolz. Der Geiſt Gottes er⸗ 
ſtarrte im Stein. 

Wo hatte ich nur meine Augen? Da iſt doch gar 
kein Zweifel, dachte der Profeſſor kopfſchüttelnd. 

„Alſo Kunſt iſt das nicht, lieber Freund. Nicht einmal 
Kitſch. Saubere Arbeit iſt es, braves, gediegenes Hand⸗ 
werk. Nein, nein, es liegt nichts drin, wird auch nichts 
hineinkommen, ſonſt würde ich Ihnen vorſchlagen, in 
meine Schule einzutreten. Ich rate Ihnen, ehe Sie weitere 
Enttäuſchungen erleben, ſchlagen Sie ſich alle hochfliegen⸗ 
den Pläne aus dem Kopf und kehren Sie zu Ihrem ehr⸗ 
lichen Handwerk zurück. Es kann ja nicht jeder ein 
Künſtler ſein.“ 

Zwei Tage lang wagte ſich Willi Röſeke zu niemand. 
Dann hatte er den Schlag überwunden. 

„Ich habe die falſche Quelle angeſchlagen,“ ſagte er 
ſich und ging zu einem Kunſtkritiker. 

„Welcher Richtung gehören Sie an?“ fragte ihn der 
auf dem Wege zum Atelier. 

„Richtung?“ ſagte er erſtaunt. „Keiner.“ 

„Hm,“ meinte der Kritiker bedenklich. — „Ja, das 
habe ich mir gedacht,“ begann er, nachdem er die Arbeit 
genugſam betrachtet und von allen Seiten genau ab⸗ 
viſiert hat. „Fehler kann ich keine entdecken. Aber 
auch ſonſt entdecke ich nichts. Die Idee allein macht 
es nicht. Ideen ſind billig. Talent iſt Vorausſetzung. 
Aber die Auffaſſung, ich meine die Lebensauffaſſung, die 
vermiſſe ich. Wie ſtellt ſich der Schöpfer zum Univerſum, 
wie baut er ſeine eigene Parallelwelt? Das will ich 
ſehen. Die Seele, Herr, wo iſt die Seele, die durch alle 
Richtungen hindurch ſich mit dem Kosmos balgte, ehe ſie 
ſich erlauben durfte, ihre eigenen Wege zu gehen? — Hilft 
nichts,“ ſetzte er tröſtend hinzu, als er Willi Röſekes Geſicht 
ſah, „es fällt halt noch immer kein Meiſter vom Himmel.“ 

Von nun an kam eine krampfhaft verbohrte Haſt über 
Willi Röſeke. Um ſich über Waſſer zu halten, verkaufte 
er, was er an Habſeligkeiten hatte. Er ging in die Cafes, 
um die Bekanntſchaften von Kunſtverſtändigen zu machen, 
und lief zu Kennern und Sammlern. Aber es war immer 
dasſelbe. Gott, Willi Röſeke, hm — ſie trauten ihm 
nicht. Oder, wenn die Ahnung des Wunders ſie ſtreifte, 
ſo trauten ſie ſich nicht. 

Und damit nahm ſeine Künſtlerlaufbahn ein Ende. 
Es war eben ſein Unglück, daß er ein Phänomen war. 

Was jetzt noch kommt, hat nichts mehr mit dem Bild⸗ 
hauer Willi Röſeke zu tun. Es iſt halt nur die faſt 
groteske, nicht einmal neue Probe auf das Exempel 
menſchlicher Unzulänglichkeit. Kurz: Als nämlich Willi 
Röſeke ſeine letzte Weſte aufgezehrt hatte und das dürf⸗ 
tige Atelier nicht mehr bezahlen konnte, ſetzte man ihn 
auf die Straße. Da er ſein Werk nirgends unterzuſtellen 
wußte, ergriff er den Schlegel und hieb es in Stücke. 
Warum nicht? Er trug es ja doch im Herzen. Und 
wie ihm dabei zumute war, ging niemand etwas an. 

Als er den letzten Blick auf die Trümmer ſeiner 
„Jugend“ warf, gewahrte er ein Bein. Es war unverſehrt 
und dicht unter der Hüfte abgebrochen. Er wollte auch 
dieſes zerſchlagen, aber die ſchneeige Bläſſe ſchimmerte ihm 
ſo himmliſch⸗keuſch entgegen, daß er innehielt. Jammer, 
Wut und Haß wirbelten noch einmal in ihm auf und 


jagten ſeine Phantaſie über alle oft begangenen Wege 
von Vergeltung, Rache und Selbſtvernichtung. 

Da kam er auf einen kindiſchen, nutzloſen Gedanken. 
Er kannte in ſeiner Gaſſe einen Mann, der „Altertümer“ 
für Fremde fabrizierte. Zu dem ging er, und der tat 
ihm lachend den Gefallen, das Bein kunſtgerecht „antik“ 
zu machen. 

Eines Nachts trug er es in die Campagna, nahe bei 
einem römiſchen Gemäuer, das am Wege lag. Dort grub 
er ein Loch in den Straßengraben, legte das Bein hinein 
und deckte einige Erde darauf. Am anderen Morgen 
ſtellte er ſich, wie wenn er ein Wegarbeiter wäre, und 
als ein Trupp von Reiſenden ſich näherte, der ihm der 
rechte ſchien, da ſtieß er mit dem Spaten hart auf den 
Marmor. Er gebärdete ſich ſo erſtaunt, daß man anhielt. 
Und dann entdeckte man ſeinen „Fund“. 

In jeder Gemeinſchaft gibt es mindeſtens einen weiſen 
Mann, der die Dinge regiſtriert und an die große Glocke 
hängt. Auch in dieſem Trupp befand ſich ein ſolcher. 

Der ſah viel an dem Bein und erklärte noch mehr. 
Und je länger er ſprach, um ſo mehr wuchſen Bewun⸗ 
derung und Ehrfurcht vor der Antike unter den Reiſenden. 
Endlich ſchenkte er Willi Röſeke einen Lire, lud das Bein 
auf ſeinen Eſel und kehrte nach der Stadt zurück. 

Nach drei Tagen ſchrieben alle Zeitungen und ſprachen 
alle Menſchen in Rom nur noch von dem antiken Bein, 
„das die aller bekannten griechiſchen und römiſchen Statuen 
in den Schatten ſtellte“. 

Da hielt Willi Röſeke ſeine Zeit für gekommen. Er 
ging zur Redaktion des lauteſten Blattes und ſagte, woher 
das Bein ſtammte. Man hörte ihn ruhig an. Dann 
klopfte man ihn vorſichtig und gütig auf die Schulter 
und ſteckte ihm 50 Centeſimi in die Hand. Als die Tür 
ſich hinter ihm geſchloſſen hatte, tippten die Herren auf 
die Stirn und zuckten bedauernd die Achſeln. 

Willi Röſeke ging zu dem nächſten Blatt. Man warf 
ihn hinaus. 

Da rief er den Kunſtkritiker und den Profeſſor als 
Zeugen auf. Die gaben es ihm aber ordentlich. 

„Was,“ ſagte der Kritiker, „dieſes Bein, das nur unter 
der himmliſchen Glut eines ewig heiteren Südhimmels 
leben und gedeihen konnte, zu einer Zeit, die für immer 
entſchwunden iſt,“ ſetzte er ſeufzend hinzu, „wollen Sie 
für Ihr Geſellenſtück an einer ſteifleinenen, norddeutſchen 
Gräfin ausgeben?! Das iſt abſurd, und Sie ſind ein 
Schwindler!“ 

Der Profeſſor war weit gemäßigter. Er bewies ihm 
an Hand ſeiner ausgezeichneten anatomiſchen Kenntniſſe 
klipp und klar, daß nach der Muskelſtellung der Ober⸗ 
körper dieſes Jünglings — denn nur um einen ſolchen 
handelte es ſich — hintübergeneigt und die Arme wahr⸗ 
ſcheinlich wie zur Abwehr nach vorn geſtreckt geweſen ſein 
mußten. Jammer und Wehe, daß dieſes unerhörte Vor⸗ 
bild aller Zeiten nicht mehr exiſtierte. 

Inzwiſchen hatte irgend jemand die Polizei benach⸗ 
richtigt. 

Aber die traf Willi Röſeke nicht mehr an. Der hatte 
alles in ſich begraben und ſich ſtill auf die Walze ge⸗ 
macht, um jenſeits der Alpen bei ſeinem alten Meiſter 
das ehrſame Handwerk wieder zu grüßen. 

Das Bein aber liegt noch heute und wird von Kennern 
viel bewundert im Vatikaniſchen Muſeum zu Rom im 
zweiten Saale rechter Hand unter der Nummer 386. 
Und darüber iſt ein Schild angebracht. Darauf ſteht der 
Name des Finders und Spenders, eben jenes weiſen 
Mannes, der die Dinge regiſtriert und an die große 
Glocke hängt. 
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Silbenrätſel. 
Silbe eins und feine Sitte 


Sind der Jugend Ruhm und Preis; 


Sie zu wahren und zu mehren, 
Sorge zwei mit Müh' und Fleiß. 
Würde darin viel verſehen, 
„Könnte es gar leicht geſchehen, 
Daß des Ganzen hohe Mauern 


Sähen noch mehr Leid und Angſt und 
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Boß⸗Puzzle⸗Patience. 
(Siehe Univerſal-Bibliothek Nr. 5738, Seite 53ff.) 


Die Karten in untenſtehender Anordnung ſollen 
durch bloßes Verſchieben unter beſtändiger Benutzung 


des ſtets ſeine Lage ändernden leeren Feldes ſo 
geordnet werden, daß in der erſten wagerechten 
Reihe 4 Däuſer, in der zweiten lauter Könige, 
in der dritten nur Ober und in der vierten wage— 
rechten Reihe die drei Unter liegen. In allen 
wagerechten Reihen müſſen die Karten ſchließlich 
in der Reihenfolge: Eichel, Grün. Rot, Schellen 
liegen; ob dabei die Eichel in der erſten ſent— 
rechten Reihe links oder in der erſten ſenkrechten 
Reihe rechts liegen müſſen, ſoll der Spieler ſelbſt 
finden. Die Aufgabe ſoll in weniger als 70 Zügen 
gelöſt werden. Es genügt, bei der Auflöſung 
jedesmal nur die Karte zu nennen, die ver— 
ſchoben wird. N. 
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Erhilfferngaufinbe, 
(Gitterſchrift.) 


0 


Schneidet man die 16 Vierecke aus, die, von 
links nach rechts geleſen in der Reihenfolge von 
oben nach unten, die Gitterformel (Entzifferungs— 
ſchlüſſel Wurden macht Sorgen“ ergeben und 
dreht man das Gitter dreimal im entgegengeſetzten 
Sinne des Uhrzeigers je um 90 Grad und lieſt 
die ſichtbar werdenden Buchſtaben in der oben 
angegebenen Weiſe, jo erhält man einen Aus— 
ſpruch Tellheims in Leſſings „Minna von Barn— 


belm“. 
Bucehſtabenrätſel. 
Mit „D“ wird's bellen 
Von Zeit zu Zeit, 
Mit „F“ erhellen 
Die Dunkelheit Th. K 


Auflöfungen der Rätfelin heſt 12. 
Silbenrätſel: Mutterherz. 
Rätſel: Muſikantenknochen. 
Zuſammenſtellrätſel: Weihnachten neun— 
zehnhundertneunzehn. 
Buchſtabenrätſel: 
Silbenrätſel: 


Oaſe, Naſe, Vaſe, 
Nußknacker. 


Haſe. 
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ERNEMANN 


Kameras, Kinos, Projeftionsapparate und Objektive gelten 
in der ganzen Welt als unübertrefflich. Unjerftetesdemüben, 
auch die bewährteſten Modelle weiter zu verbeſſern und zu 
vervollkommnen, rechtfertigt dieſes Vertrauen und macht 
jeden Käufer zum überzeugten Freund unſeres Erzeugniſſes. 
Bezug durch alle Photohandlungen. 
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| Für Rüche und haus 


Neue Zubereitungsarten für 
Klipp⸗ und Stockfiſche. Da See⸗ 
fiſche zur Zeit rar und necht teuer 
ſind, werden wir die gedörrten Fiſche 
auch weiter in den Küchenzettel auf- 
nehmen müſſen. Wenn man ſich 
einige Mühe bei der Zubereitung 
gibt und beſondes für Abwechſlung 
darin ſorgt, jo laſſen ſich ſehr ſchmack— 
und nahrhafte Gerichte daraus her⸗ 
ſtellen. So iſt z. B. Klippfiſch auf 
Pichelſteiner Art ſehr zu emp⸗ 
fehlen. Mohrrüben, Sellerie, Peter⸗ 
ſilienwurzel, etwas Kohlrübe und 
Zwiebel werden wie zu Pichelſteiner 
Fleiſch in Scheiben oder Stifte ge⸗ 
ſchnitten, Kartoffeln geſchält, in Schei⸗ 
ben geſchnitten und gebrüht und der 
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Harmoniums 


® ALOIS MAIER. Hofl., FULDA. ® 


seit 23 Jahren 
anerkannt besfe 


Haarfarbe 
färbt echt u.natürlich blond, 
braun,schwarz eic. 12 M., Probe 4m. 
3.F-Schwarzlose Söhne 
Markgrafen $tr.26,, 
Überali erhältlich. 
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Der lachende Mund WE. 
ist schön, wenn saubere, gut . ZB 
Y gepflegte Zähne aus ihm hervorleuchten. NG 
Dies erzielt man in vollkommenster Weise durch die N , 
Zahnpasta ‚Kaliklora‘, die neben hervorragender Reini- 7 
gungskraft auch den Zahnstein löst und GG 
den Zähnen ihren natürlichen 
Schmelz wiedergibt. 


Die blaue Fackung : 
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Die rauhe Winterlutt 
macht für Kinder und Erwachsene regel- 


Pflicht. Lovan-Creme fetthaltig hilft ausgezeichnet 
gegen spröde Haut und gegen Wundsein der Kinder. 

Die bedeutende Tiefenwirkung macht die Haut 
außerordentlich zart und geschmeidig. 


gut gewäſſerte, aus Haut und Gräten 
gelöſte Klipp⸗ oder Stockfiſch mit 


J Fiſchgewürz in Waſſer halbweich ge⸗ 


tocht. Dann ſchichtet man dieſe Zu⸗ 
taten in eine gefettete Pudding- oder 
Pichelſteiner Form, ſtreut grüne Perer- 
ſilie und etwas Pfeffer dazwiſchen, 
gibt etwas Fett oder Margarine dazu 
und läßt das Gericht zwei Stunden 
lang im Waſſerbade kochen. Es 
ſchmeckt außerordentlich kräftig, iſt 
nahrhaft und Reſte davon ergeben 
noch eine gute Suppe, die man mit 
dem Fiſchkochwaſſer und einer gelben 
Mehlſchwitze verkocht. — Vorzüglich 
munden auch Fiſchklöße oder Brat⸗ 
linge aus Klipp- oder Stockfisch. 
Hierzu wird der Fiſch wie oben vor⸗ 
bereitet und mit einer Zwiebel, einigen 
getrockneten Pilzen, gekochten Kar⸗ 
toffeln und aufgeweichter, gut aus⸗ 
gepreßter Semmel durch die Fleiſch⸗ 
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hackmaſchine getrieben. Die Maſſe 
würzt man mit Pfeffer, Muskatnuß 
oder Currypulver, formt Klöße von 
der Größe einer mittleren Kartoffel 
davon und kocht ſie entweder in einer 
Senf⸗, Sardellen-, holländiſchen⸗, 
Tomaten- oder Pilztunke auf, oder 
man drückt ſie platt und bäckt ſie 
in Ol, Margarine oder Fett ſchön 
Inufprig aus. Ein kalter oder war⸗ 
mer Kartoffelſalat, oder Sauerkraut 
und Kartoffelbrei, auch Spinat oder 
Grünkohl ſchmecken ſehr gut dazu. 
Sehr beliebt iſt auch zerzupfter, ge⸗ 
kochter Klippfiſch, der mit Speckwür⸗ 
feln und Zwiebel recht kroß in flachem 
Tiegel geröſtet und zu Sauerkraut 
und Kartoffel- oder Erbsbrei gereicht 
wird. Endlich ſchmeckt Klipp- oder 
Stockfiſch ſehr gut, wenn man den 
bereits halbgar gekochten Fiſch in 
einer polniſchen Tunke, wie man ſie 
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Nach 


werden von Kranken 
und Kriegsbeschädig- 
ten stets verlangt 
Beste Ausführung 
Prospekt auf Wunsch 


zuverlässige Zahnpflege 
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dem Bade 0 
nach der Morgentoilette schützt man die a 
frottierte Haut am besten mit nichtfettender Lovan- 
Creme. Dieses reizlose Präparat verreibt sich völlig 
in die Epidermis und hinterläßt eine unsichtbare, 
mattschimmernde Schicht, die die Haut aus- 
DANCE gezeichnet schützt. Dezentes Parfüm! = 
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zu Karpfen zubereitet, langſam gar⸗ 
ziehen läßt. Auf dieſe Art zube⸗ 
reitet. kann er ganz gut den Weih— 
nachts= oder Silveſterkarpfen erſetzen. 
Auch Klöße aus Klippfiſch in pol⸗ 
niſcher Tunke munden recht gut. 
Sehr ſparſame Hausfrauen wiſſen 
aus mehrmals durch die Fleiſchhack— 
maſchine getriebenem Klippfiſchfleiſch 
allerhand gute Brotaufſtriche zu be— 
reiten, entweder mit gewiegtem Hering, 
Sardellen, Krabben, Tomatenmark, 
gewiegten Eſſigvilzen vermiſcht, oder 
als Streckmittel für Büchſenwurſt, 
beſonders Leberwurſt. Auch zu Fiſch— 
ſalat und Fiſchmavonnaiſe iſt Klipp⸗ 
und Stockfiſch verwendbar, doch muß 
man ihn dann gleich in Eſſigwaſſer 
garkochen, in blättrige Scheibchen 
auslöſen und noch heiß mit den 
weiteren Zutaten vermiſchen. 
Therefta. 
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Gute Auswahl 


Flügel / Pianinos 


Harmoniums. 
Auch gebrauchte Instrumente, 


Hug &Co. SEIPZIG 


rkgrafenstr. 10 2 
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Donnerwetter 


kocht sich's lecker 

mit dem Kohlensparer „Becker“ 
Große Brennstoffersparnis 

Schnelleres Kochen : Wärmere 

Küche: Der Retter aus Kohlennot. 

Einmalige Anschaffung Mark 12.—. 


Schreiben Sie sofort an: 


Fabrik Becker 
Glücksburg (0.) 
(Vertreter gesucht.) 
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Anſere Witzecke. mm 


Du nebenſtehender Abbildung.) 
„Preiſe werden jetzt ver— 
langt — da könnte man auf 
die Pappeln klettern!“ 
„Wenn ſie dadurch runter— 
gehen, llettere ich auch mit 
hinauf!“ 


Amme 


[00] 


Wir ſchickten unſer Mäd— 


ganz gehoben zurück, meinte 
aber: „Gnäd'ge Frau, eins 
find' ich nicht recht; bei der 
einen Sängerin ſtand auf dem 
Programm ‚Alt‘ und fie war 
doch noch ſo jung!“ 
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Zu beziehen durch die optischen Geschäfte » Katalog kostenfrei 


Endlich das Richtige! 


Venetan-Zerstäuber 
Beste Pflanzen- und Blumen-Spr.tze. 
Jede Flasche benutzbar. 

No, 1: %% em. 

NG. 2 8% EM M. 728 
N. 3 36% El M. 7.70 
ausschließlich Verpackung und Porto. 
Postscheckkonto: Leipzig 15019. 


Paul Hauber, Großbaumschulen 
Dresden-Tolkewitz 51. 
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chen ins Konzert; es kam auch. 
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Flügel und: Plans 


HABEN WELTRUF 
CARL RÖNISCH, DRESDEN-N. 


ZWEIGFABRIK DER 
LUDWIG HUPFELD A.- 
EIGENE VERKAUFSSTELLEN 


LEIPZIG PETERSSTR, 4 
BERLIN W. LEIPZIGER STR. 110 
DRESDEN . WAISENHAUSSTR. 24 
WIEN VI. MARIAHILFER STR. 3 


Vo0ovooocoooo Toooo R ooo0o Ao U oO 4 
Nibelungen: 5 


| 4 Ait Willen 
Dein eigen! 


z Mittelstreifen glanzpoliert. 
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symbolisch; individueller 
Eigenart sich anpassend. 
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Kunstwerkstätten 


Wilh. Preuner, Stuttgart 


Slielerbar durch Nel be er 
8 In Silber und Gold. 2 und durch Carl Berger, Stutt- 
8 Preislage nach Wunsch. * gart-Cannstatt, Versandhaus. 
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Freundschafts- 
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AUGUST 
STÖSSLEIN 


Werkstätten für 
Friedhofskunst 


DRESDEN-A. 21 


Künstlerische 


Grabdenkmäler 
in einfacher 
und reicher Gestaltung. 
Mausoleen usw. 


Lieferung einschließlich 
Aufstellung nach 
allen Plätzen, auch nach 
dem Auslande. 
Beste Empfehlungen. 


Nr. 258: Grabmal auf dem Friedhof in Oberschmiedeberg i. E. 
Entwurt gesetzl. geschützt. 
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I | praktiſche Ratſchläge 

2 ᷑—— u —̃ĩö—5Üʃ:eͤ..;ꝛʃ ̃ʃ . . ————..— 
Schleier aufzufriſchen. Will man ſeine Schleier wieder „auf neu“ 

herrichten, wenn die feuchte Luft ihnen die Steife genommen hat, ſo daß 

die eben gekauften ſchon alt und abgetragen ausſehen, jo wickle man ſie 

um einen runden Stock und befeſtige fie daſelbſt. Dann lege man fie 

eine Viertelſtunde lang über einen Kochtopf voll kochenden Waſſers und 

laſſe den Waſſerdampf recht gründlich in das Gewebe einziehen. Danach 


laſſe man ſie an der Luft trocknen und wickle ſie ſpäter auf Seidenpapier. nntag. 

Auf gleiche Weiſe kann man mit Tüll- und Chiffonſtoffen verfahren. 3 
Handſchuhe zu reinigen. Will man Handſchuhe reinigen und dabei 4 x ; Erporigefehöft 

den unangenehmen Benzingeruch vermeiden, ſo verfahre man folgender— Sämtliche Homdopathiiche Pesikamente 

maßen: In ein wenig Magermilch laffe man weiße Seife zergehen, jo daß reich— Schügglerg biochem. Pvaparoſe,· 

licher Schaum entſteht. Iſt die Milch erkaltet, ſo benetzt man etwas Flanell Selbe Yittel- Hauptbertreting 

mit dem Schaum und reibt damit den Handſchuh ab, den man zuvor der Komplexer Gomsopathie. 


über eine ea gezogen hat. Sind die Handſchuhe geſäubert, jo “ a (Glektrohomsopathie) 
trocknet man ſie mit einem feinen Leinwandläppchen ab. Shs 77 
Echte Perlen zu behandeln. Perlen, die ihren Glanz verloren tem Mattei 

baben, ſoll man auf folgende Weiſe behandeln: Man löſe etwas Ammoniak — 

in Waſſer auf und füge etwas Spaniſchweiß, auch Perlweiß genannt, 8 

binzu. In dieſe Miſchung lege man die Perlen ein paar Stunden lang, > ; 
während welcher Zeit das Gefäß zugedeckt bleiben muß. Hat man die ! Roſterrlog. 
Perlen herausgenommen, ſo trockne man fie mit einem ganz feinen Leinen— 8 x ung 
tuche ſorgfältig ab. 5 M. W. 
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Alter deutscher 2 17 1 Rüdesheim 
Weinbrand 97 am Rhein 


PHONIX | 


Baer u.Rempel 
Bielefeld 


FABRIK GEGRÜNDET 1865 
VERTRETEN IN ALLEN STÄDTEN. 


Diese praparterten „Stab- Handhüllen 
werd. nachts auf die Hände gezogen, wor- 
auf sofort der wirksame Sauerstoff bleich- 
prozed, wie er diesen zum Patent ange- 
meldeten Handhüllen eigen ist, vor sich 
geht. Die Hünde werd. bierdurch zart u. 
auffall. weiß; Schwielen u. barte Stellen 
erweichen, wodurch selbst eine arbeitende 
Hand vornehme Eleganz erhält. Bei er- 
frorenen Fingern und Frostbeulen über- 
raschende Wirkung. Preis 1 Paar für 
Damen M.7.—, für Herren M. 7.80. Labora- 
orium „Eta“, Ferlin 131, Potsdamerstr. 32. 


as Beste zur Pflege der Zähne 
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1417 erhältlich, Chem, Werke Richter & Hoffmann 


Kataloge an 
m. h. H., Berlin W 57, im Deutschen Zahnärztehaus, 


jede Dame 


ostenlos u.ohne Verbindlichke 
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Ein 
neues Geſicht 


Der einzige Weg zur Beſeitigung aller 
Hautunreinigkeiten, hartnäckiger Pickel und 
Miteſſer durch vollſtändige Erneuerung der 
Geſichtsoberhaut mit der ſeit faſt 30 Jahren 
glänzend bewährten und ärztlich empfohlenen 


Schälkur 


Die neue Geſichtshaut erſcheint danach in voll⸗ 
komm. Reinheit. befreit von allen Hautfehlern. 
M. 15. — n. Buch m. erprobt. Ratſchl. koſtenfr. 


Ludwig Paechmer 
Yes 243 


Gitarren, 
Mandolinen 


und alle anderen 
Mnsikinstrumente. 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und pParfümerie- Geschäften. Preisliste frei! 
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f Preis. Ba . ER Jul. Heinr. 
75 7 — Br Preisl. kostenl. Aus- Postkarten la., 100 Stück 2 
Otto Reichel, Berlin 25 || Briefmarken „ale, ohne kant. Gdslicht- is sen. | Zimmermann 
SO, Eiſenbahnſtraße 4. — Gpezialhaus | | -wang. August Marbes, Bremen, Gegr. 1890 | Photo-Schulz, Berlin-Friedenau, Postiach 19 Leipzig 9 Querstr. 26/28. 


für biologiihe Haut⸗ und Schönbeitspflege. 


Reclams Univerjum 
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36. Jahrg. 
Unſere Witzecke — 


In einem Konfektionsgeſchäft ließ ſich eine Dame Seidenſtoffe vor— 
legen; als ſie über die Höhe der Preiſe ihr Erſtaunen ausſprach, erklärte 
ihr der gewandte Geſchäftsführer: „Meine Dame, die Preiſe ſind verbält— 
nismäßig nicht zu hoch, aber die Seidenraupenzüchter haben einen großen 
Ausfall gehabt, eine Seidenraupenpeſt hat viele Millionen Seidenraupen 
dahingerafft und daher ſind die Seidenpreiſe bedeutend geſtiegen.“ 

Ein junger Lehrling hatte dieſer Rede mit offenen Ohren gelauſcht, 
und als am folgenden Tage eine Dame, die er bediente, ſich über den 
bohen Preis eines Seidenbandes beklagte, ertlärte er der ſtaunenden Käu— 
ferin mit ſchallender Stimme: „Meine Dame, die Seidenbänder ſind ver— 
hältnismäßig nicht zu teuer, aber die Bandwurmzüchter haben einen großen 
Ausfall gehabt, eine Bandwurmpeſt hat viele Millionen Bandwürmer 
dahingerafft und daber find die Weile für Seidenband bedeutend geſtiegen.“ 


— — 


dr 


2 6 E. 


ern SW 5¹ 


„nhalatlor 


Wohlgeschmack 
Anregend (AR 
Auch zur Nasenspälung, 5 55 


Onkel Fritz, der ſich durch einen Kahltopf auszeichnet, kommt zu 
Beſuch; Lenchen ſpringt ihm auf den Schoß und ſtreichelt ihm den kahlen 
Schädel: „Du haſt's gut, Onkelchen,“ meint mit komiſchem Augenauf— 
ſchlag die Kleine, „möcht' es auch ſo haben!“ 
„Wieſo denn,“ fragt Onkel Fritz. 
„Na, weil du dich doch nicht zu kämmen brauchſt!“ 
2 
„Sie ſind nicht auf der Hochzeit Ihres Vetters?“ 
„Nein! Ich bin nicht eingeladen. Aber ich habe ein Tafellied geſtiftet.“ 
„So nimmt alſo Ihr Geiſt an dem Feſt teil!“ 
„Ja! Und wer keinen Geiſt hat, muß ſelbſt hingehen.“ 
2 
Welches iſt der Unterſchied zwiſchen einer ſcharfen Zunge und einem 
ſcharfen Meſſer? 
Das ſcharfe Meſſer wird nach und nach ſtumpf — eine ſcharfe Zunge 
wird immer ſchärfer! 


Haustrinkkuren! 


Staatl. Fachingen ift wieder, mit alten 
guten Verſchlüſſen verſehen, ſofort lie= 
ferbar. Von heilwirkendem Einfluß bei 
Gicht, Diabetes, Nieren-, Blafen- und 
Harnleiden, Sodbrennen uſw. Brunnen= 
ſchriſten durch das Fachinger Zentral- 
büro Berlin W 66, Wilhelmſtraße 55 
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Reclams Unıverjum 36. Jahrg. 


125 Aſthma 


atarr 


Sie quälen ſich vielleicht ſchon jahrelang mit einem chroniſchen 
Katarrh, ſei es Bronchial-, Rachen-, Naſen⸗, Kehlkopftatarch 
oder Aſthma, und ſehen Witterungsumſchlägen mit Sorgen 
entgegen. Sie können ſich ſchützen und dem Winter trotzen, 
wenn Sie eine regelrechte Abhärtungskur mit meinem neuen 
Inhalations-Apparat Emſer Syſtem machen. Seine Vielſeitigteit 
(vier verſchiedene Inhalations-Formen) ſichert Ihnen den Er⸗ 
ſolg, denn Sie können gerade diejenige Kur und dasjenige Meditament ı damit anwenden, 
die allein für Ihren ſpeziellen Fall die einzig richtigen ſind. Für Rachen-, Naſen-, Kehl⸗ 
kopfkatarrhe Sprühduſche, für Aſtyma und Bronchialkatarrhe allerfeinſte Veruebelung 
(Waſſer oder Ol, kalt oder warm), und zwar in ſo enormer Menge, wie ſie kein anderer 
Hausapparat bietet. (Spez. Glyeirenan.) 


2 2 
Spezielle Abhärtungskur, 

ſo daß meiſt der gauze Winter ohne Katarrh bleibt. Die kühle Luftpreſſung wird durch 

eine ſtarke, unverwüſtlich dauerhafte Tiſch-Metall-Luftpumpe erzeugt. NB. Der Apparat 

iſt kein Glaskugelvernebler (für ſog. Eukalypt. Präp.). Seine gediegene Ausführung iſt 

einzigartig, ohne Konkurrenz in der ganzen Welt. Zahlreiche wiſſenſchaftliche Verſuche 


Seit 70 Jahren 


glänzend bewährt. 
Bergmanns Zahnpasta 


 Kosodong 


des Phyſik. Laborat. der Kgl. Techn. Hochſchule in München ergaben, daß der Pump.⸗Appar. 
mit wäſſerig. Medik. bei (gleichem) 100 mm Druck pro 1 Min. das 6 fache, pro 1 Liter 
Luftverbrauch faſt das 20 fache vernebelte wie ein Glaskugelvernebler mit Doppelzerſtäuber. 

NB. Der Druck kann aber bis 600 mm geſteigert werden (bei Gummigebläſe nur bis 
120 mm). Nicht ermüdende, bequeme Handhabung! Ich habe größere und kleinere In- 
halatorien eingerichtet 6. B. in Dr. Lahmanns Sanat. „Weißer Hirſch“) und 12 Jahre 
lang ſolche geleitet. Ich ſtelle Ihnen meine Spezial-Erfahrung gratis zur Verfügung. 
Zögern Sie nicht, für Ihr Leiden endlich das zu tun, was Ihnen den beſten Erfolg 
ſichert. Sie können Vertrauen haben, Sie erleben keine Enttäuſchung! Sie werden ſich 
freuen, bald zu ſehen, wie der zähe, pfeifende Schleim ſich löſt, der Kitzelhuſten verſchwindet 
und Ihr Befinden fi) von Tag zu Tag beſſert. Glänzende Gutachten über ganz außer⸗ 
ordentliche Erfolge. Preis dieſes kompletten kleinen Hausinhalatoriums 50,— Mark. — 
Proſpekte mir deutlichen Abbildungen umſonſt! 

C. Ronkarz, Apotheker, München U, Romanſtr. 64. 

Urteile: Durch Ihren Apparat bin ich als nahezu 76 jähriger Greis von meinem furchr— 
baren Aſthma vollſtändig befreit. G. W. — Seit 7 Jahren litt ich an hartnäckigem 
Stirnhöhlen- u. Bronchialkat. Die Leiden find vollſtändig verſchwunden. F. G., Zollamts⸗ 
verwalter. — Seit 18 Jahren habe ich alles verſucht, um mir Heilung zu verſchaffen, aber 
niemand hat mich von meinem Aſthma befreien können. Seit 2 Mon. benutze ich Ihren 
Apparat und fühle mich wie neugeboren. Anfälle kenne ich keine mehr. R. N. — Ich habe 
meinen 30 jährigen Rachenkatarrh durch die Inhalation vollſtändig kuriert. L. R., 
Kommerzienrat. — Der. Apparat hat ſich in jeder Beziehung ausgezeichnet bewährt. Ich ſtelle 
ſeine praktiſchen Leiſtungen denen der größten u. teuerſten Einrichtungen für Einzel-Inhalat. 
aleich. Dr. K., Spezialarzt. (Adreſſen im Proſo. — zahlloſe Urteile dieſer Art!) 
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Pickel, auch die hartnäckigſten, 

fettglänzende, großporige Haut 
und ſonſtige Hautunreintgkeiten werden am 
ſicherſten durch meine über 25 Jahre be— 
währten Spezialmittel beſeitigt. M. 6.— 
Zur gleichzeitigen inneren Kur Wee 
Saltarin-Blutreinigungspulver Sch. 2.50. 
Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4. 


Winselmann, een 
— Fobrik.'Alte 


muh heute die ganze Welt, edoch ga, 

mancher wird davon besondersschwei 

betrofien. Er muß den ihm lieb ge- 

wordenen Beruf aufgeben und steht damit vor einer last unlöslichen Auf- 
gabe. Das beste Mittel, sich einen neuen Beruf, eıne bessere Stellung zu 
verschaffen, bietet die Methode Rustin (5 Direktoren höherer Lehranstalten, 
22 Professoren als Mitarbeiter), ohne Lehrer durch Selbstunterricht unter ener- 
gischer Förderung deseinzelnen durch den persönl. Fernunterricht. Wissensch. 
nt Mann, Wissensch. geb. Frau, Geb. Kaufm., Geb. Handlungsgehilfin, Bank- 
eamte, Einj.-Freiw.-Prüfg,, Abit.-Exam., Gymn., Realgymn., Oberrealschule, 
Lyzeum, Oberlyzeum, Mittelschullehrerprüfg., Zweite Lehrerprüfg., Handels- 
wissenschaften, Landwirtschaftsschule, Ackerbauschule, Präparand,, Konser- 
vatorium. Ausführl. 60 Seiten starke Broschüre über bestand. Examen, 
Beförderungen im Amte, im kaufmännisch. Leben usw. kostenlos durch 


Umlernen b 


Bonneß & Hachfeld, Potsdam. Postfach 25. 


Geistig hochstehende Männer 


uad 


welche Anhänger der natur wissenschaftl. Weltanschauung sind, sich für Kultur, 
Fortschritt und die Verwirklichung der Menschheitsideale begeistern, finden ein 
reiches Feld der Tätigkeit durch Anschluß in einem unabhängigen, vorurteilslosen 


Freimaurerbund 


LLIITIETTTETTTTTTTITTTTTTTTTTTETTTTTTTTTTETETESTETTITLZETTTTTTLETTTTTTTTTTT TI T TUT 
Anfragen befördert unter Chiffre N. Z. 3967 Rudolf Mosse in Nürnberg. 


Zur Messe Leipzig 
Speckshof 17 


Als Ersatz für Petroleum 


= Osram-Licht 


mitCupron-u.Heil-Element 
altbewährte 


> Dauer-Kleinbeleuchtung 


Umbreit&Matthes 
Leipzig-Plagwitz X. 


ChrTauber 


Photo-Haus 
Wiesbaden U. 


Beste undbilligste Be- 

zugsquelle für solide 

Photogr. Apparate in 

einfacher bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 12 kostenl. 
DirekterVersand nach allenWeltteilen 


Ratgeber für Reife und Erholung 


Abgabe von Proſpekten aller Bäder, Kurhäuſer und Gaſtſtätten 


mit Einjährigenberechtigung, pflegt 


Gefundheif, füchfiges Willen, Kunft und Handarbeif” 


En endife Erziehung in Farilienhäulern. 
uch Zarte gedeihen vorrrefflich 
2130 Morgen Jand und eigene e sichern die Verpflegung: 


Regeneration 


Auftlärſchrift J. 20. 


Physikalisch- diätetische Heilanstalt + Stoffwechselkuren Luft- u. Sonnenbäder 
Für Herbst- und Winterkuren besonders geeignet. / Prospekte kostenfrei. 


Wald-Sanatorium 


Gommerſtein 


bei Saalfeld i. Thür. 
Blutreinigung, Kräftigung. 


Aeußerſt wırkam: 
Naturturen, Schroth⸗ u. a. Kuren. 


6. Jahrg. 


Neclams Univerſum Heft 13 


eee 
DR-WIGGERS KURHEIM 


Bayrishes PARTENKIRCHEN Hochgebirge 


Aenne. 


SANATOHTUN 


für innere, Stoff wechsel-, Ner ven kranke, 
Fünf Aerzte Kurbedürftige. Auskunftsbuch 


80 Gute, zeitgemäße Verpflegung. UngeistörterDauerbetrieb Bo) 


: 
2 
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Nordhausen a, Harz + Jugendsanatorium Dr. Isemann 


Heil- und Erziehungsanstalt für Entwicklungsgestörte, 
Geheimrat Prof. Dr. Gabriel Anton-Halle. 


Vorbeugung und arztliche Behandlung der nervosen kntwicklungsstörungen 
(erbliche Leiden, Wasserkopibildg., Kinderlähmungen, Epilepsie, Psychopathie) 


Heilpädagogischer Unterricht und Erziehung. 


> 


ET 


Ständiger ärztlicher Berater: 


dee 
2 600 „ „„ „„ „eee eee 


Kuranstalt 1. Nerven- u. Seelisch-Leidende 
W ;;Dr.Wanke , Angst- u. Zwängszuständen 


2 . Schl. Pens, Villa Buchberg. K enth. 1. Leicnt- 
Görbersdorf Te Hrg. d. Bes. M. Beuchler 


Oberbrunnen 


Katarrhe, Asthma, 
— — 
Emphysem, Grippe- _ ur 


Salzbrunner 
Fürstensteiner 


Salz brunner 


Quellen- Versand, Bad Salzbrunn (Schles.) 


Kronenquelle 


Nierenleiden, Blasenleiden, 


 Narthaquelle) hervorrag. hyg. Tafelgetränk 
Ausführliche Brunnenschriften kostenlos 


ABRIKAT SIMPLO HAMBURG OR.. sg5715 507850 


Sr SCE UN 20 
IHREN 
1 FULLFEDERHALTERL 


Dr. Teuschers Sanatorium 


Oberloschwitz-Weißer Hirsch bei Dresden 
für Nerven-, rierz-, Stoffwechsei-, Magen-, Darmkranke und Erholungs-Bed. 
Streng individuelle Pflege, kleine Pat.-Zahl, Bes. 8.-R. Dr. H. Teuscher. za 


| N die geehrten Leſer, 

Mir bitten bei Zuſchriften an 

die Inſerenten ſich ſtets auf das 
„Aniverſum“ zu P. MR AERREN. 


gegen Katarıhe 


se 


Vote Na 
u Auskunft ene der umsonst bei 


chwerhörigkeit 


Ohrengeräuschen, nerv. Ohrschmerz 
über unsere tausendfach bewähr- 
ten gesetzl. gesch. Hörtrommeln 
„Echo“. Bequem u. unsichtbar zu tragen. 
Aerztlich empfohl, Glänz Dankschreiben. 
Institut Englbrecht, München S. 11, 
Kapuzinerstrasse 9. 


Schriftsteller! Komponisten! 


Bühnenwerke. Erzählungen, Märchen, 
Gedichte. wissenschaftliche Arbeiten, 
sowie neue Kompositionen übernimmt 
Verlag Aurora, Dresden-Weinböhla. 


Gicht, Zucker 


Prospekte durch die Reise-Auskunitsstelle von Reclams Universum 


Alle Zim- 


Erstklassiges Kurhotel. 
Prospekt. 


Arosa, Alpensonne mer fließendes Wasser. 


Buols Kurgartenhotel für Passanten, Kur- 
gäste und Sportsleute. : Vorzügliche Küche. 


Davos-Platz 


Erstklassiges Familienhaus. Eigenes 
Arosa, Arosa Kulm Orchester. Keine Lungenkranke. 


Neues Post- und Sport-Hotel. 
Passanten-Sporthaus. A. Morosani. 


Davos-Platz 


F 1 11. hgehend 
Arosa, Edenhotel ""hovier. Eröimng Dezember 
5 V h Familienhotel. S 5 d- 
Arosa, Excelsior geschützte Lage eh esitzer. Sieber. 
Vornehmes Haus, Sonnen- 
Arosa, Hotel Bei levue lage, Mäßige Preise. Prosp. 
ö Hotel Kurhaus vals ana, erstklassig, vorzügliche 
Arosa 2 
0 Hotel Deutsches Haus. Gut 
Arosa Fersion Schweizerhaus Verpflegung. Billard. 
Grand- Hotel Victoria und National. Best- 
Bern Neubau gegenüber dem Bahnhof. 200 Betten. 
Davos-Dorf za: br. Friedrich Bauer. Prospekt. 


Lage. Jahresbetrieb. Prospekt. 
Arosa Hotel Seehof Bestbekanntes, komfortables 
y 
gelegen, Zentralbahnhof. Besitzer: Otto. 
Brissago Grand Hotel. Südlichst gelegenes Schweizer- 
2 S tori Seehot. Chefarzt Dr. Al der. 
Davos-Dorf Täglich 16.50 bis 22 Frs, einschließl. Zimmer. 


Haus, Ad, Birkmaier, Direktor. 

Hotel Schweizerhof. Der einzige moderne 
kurhaus, elektr. Wasserheizung, Orchester, Hausarzt. 

„ Guardaval“. Vornehmes Sanatorium. 


Wintersportplatz. 
Modernster Komfort. 


Engelberg weit! 
Lugano-Paradiso 


— — —... —n — 
L 2 Carlton Hotel Tivoli. Vornehmes Haus I. Ranges in bester 
u ern Lage am See. Vorzügl. Verpflegung. Neukomm & Gehrig, propr. 


Hotel Eden, vorm. Reichmann. 
Direkte Seelage. : Altbek. Haus. 


L Kurhaus Sonnmatt für Erholungsbedürftige, Ver- 
uzern dauungsleid., Herzkranke. Vorzügl. Verpflegung. Prospekt. 


Orselina 3: anderen, Ng. Preise Prantl 
St. Moritz 

St. Moritz “an 
St. Moritz, Savoy-Hotel 
St. Moritz-Dorf 


zü 7 Limmathof. Nächst Hauptbahnh. Hotel zweit. Rgs. Gut bürgerl. 
uric Küche. Ia. Landweine. Elektr. Licht. Zentralwasserhzg. Schreibzimm. 


Hotel Calonder. 
hotel in bester Lage. 


Gut bekanntes Familien- 
Dir. Tratschin-Calonder. 


Erstklassiges 
E. Matossi. 


vornehmsten Ranges in 
herrlicher Südlage. 2 


Hotel Waldhaus. 


en 
Beste Lage. 


Reclams Univerſum 


GEDIEGENE LITERATUR 


FÜR MUSIKUNTERRICHT / 
UNTERHALTUNG UND VORTRAG 
GEB. WERKE ZU GESCHENKZWECKEN 


Dr. Gerhards Priv.-InstitutArnstadti.Th. 


Kleine Klass. VI-Iı. Beste Erfolge. Vorzgl. Fam.-Pens. Eintr. jederzt. Prosp. 


Dr. Fischersche Vorbereitungs-Anstalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W. 57, Zietenstr. 22/25, für alle Schulprüfungen, 
Hervorragende Erfolge. Empfehlungen aus ersten Kreisen. 


auch für Damen. 

Bis 1. Juli 1919 bestanden 5461 Zöglinge, 1918 u. a. 42 Abiturienten (7 Damen), 

24 Primaner, 141 Einj. 1919 bis 1. Juli u. a. 63 Kriegsabit. u. 3 Damen, 57 Einj. 
Bereitet besonders in Sonderkursen Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung vor. 


vorm. Dühringsche höhere Privatschule, Dir. Bride 


Sexta bis Prima aller Schulen. Umschulung und Einschulung, Vorbereitung 
zur Einjährigen-Prima- Abiturienten-Prüfung, Not rüfungen. Arbeitsstunden. 
Freiprospekt. Aut Wunsch Pension. Berlin W 50, Ranke-Straße 20. 


m Harlungsche Anstalt Gassel-Wilheimshone. 


Gegr. 866. Vorbereitung f. alle Schul- u. Not- 
examina, bes. Fähnrichexamen. Prospekt. 


Seit Kriegsbeginn bestanden bis jetzt sämtliche Fähnriche nach kurzer Vorbereitung. 


Coburg |Stadlers Schülerheim Coburg 
nöhere Privatanstalı für alle Schulprüfungen. 


ann Senne 
Ein,ähriges ete. Villa m. groß. Park. dah. schwächlichen Schül. sehr empfohlen. Prospekt. 


Pädagogium Traub, Frankfurt a. ©. 3 


r adagos Primaner, Abitur. Übertrittin alle Klassen, Damenabteil. Vorzügl. 
Erfolge bei großer Zeitersparnis Kestempfohlenes Schülerheim. Prosp. u. Erfolge frei 


Kalle. & dr. Serang — 
Halle a. S. hoh höhere Lehranſtalt 


Vorbereitung zum Abit.⸗ u. Einjähr.- Prüf. ſowie für alle Schulklaſſen 


EB Pädasogium zu Bad Pyrmont. U 


Privat-Realschule (Kl. VI—b). ertein Einjährigenzeugnis (bisher 

664). Oster- und Herbstversetzung. Gute Verpflegung und Aufsicht, ® 
— ändlihe Reform⸗Erziehungs⸗ 
rivat⸗Kealſchule a ſchule. Lehrplan der Oberreal⸗ 
mit Handelsfächern ſchule. Beſondere Handelskurſe. 
Familienleben im beſtempfohlenen Schülerheim. Reichl. Verpflegung. 
2 Proſp. fr. durch den Diret⸗ 

tor Dr. phil. Hans Knou. Unterneubrunn Thür.) 


ooeeeeeeeeeeeeeeeeeseeeeeeeee 
Leute find. In ividualbehandlg. 


veranlagte od. schwachbeg j 
erVOS evt. Lehrausbildg., uu kl. Kreise, Big. Heim in gr. Garten. Jahre in 
Trüpers Erziehungsheim. Prosp. J. Wageners Gartenheim, Tinz/Gera-R 
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Anterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten 


Proſpekte durch die Geſchäftsſtelle von Reclams Aniverſum in Leipzig 


EDITION 
STEINCGRÄABER 


PROSPEKTE UND KATALOGE 
KOSTENLOS DURCH DEN 
MUSIKALIENHANDEL 
STEINGRÄBER -VERLAG /LEIPZIG 


N 
Dr. Schuſters Inſtitut 


Gegr. 1882. Leipzig, Sidonienſtraße 59. 8 Tel. 1889. 
Vorb. f. Maturitäts- u. Prima⸗Prüfung (auch für Altere u. f. Damen! ). 
„ „Einjähr.⸗Freiw.⸗ und Fähnrichs⸗Examen. 
„ Halle Klaſſen höh. Schulen (Knab. u. Mädch.). Schnelle Förderung 
bei Amſchulung u. Zurückbleiben. Erfolge 1. Proipeft! Prof. Dr. Schuster. 


Die Erziehungsanstalt zu Keilhau “ 


stellt sich die Aufgabe, im Sinne ihres Gründers Fr. Fröbel, die ihr anvertrauten 

Knaben zu vaterlandsliebenden, schaffensfreudigen Jünglingen und Männern zu 

erziehen. Sie besteht seit 1817 in einem gesunden, freundlichen Waldtale zwi- 

schen Rudolstadt und Schwarzburg mit eigener Landwirtschaft. Der Lehrplan 

ist der einer Realschule mit wahlfreiem Latein. Drucksachen und nähere Aus- 
kunft durch den Leiter Studienrat Dr. Wächter. 


eformſchule Schloß Kirchberg 1 r u 


Luftturort — Landerziehungsheim — Herrl., geſunde Lage 
Vorſchule bis Prima aller höheren Schulen. Gedieg. Unterricht. Kleine Klaſſen. 
Streng geregeltes Internat. Turnen, Sport, Spiel, Wandern. Anerkannt 
vorzügl. reichl. Koſt. Beſte Empfehl. Proſpekt. Jahrespr. 1500 Mk., Oberkl. 
1800 Mk. + 25% Teuerungszuſchl. Geſchwiſter u. Kriegswaiſen 20% Ermäß. 


Panderziehungsheim Bad Piebenftein (8. - N.) 


Neu erbautes, ſchönes Landhaus mit großem Garten, das allen Anforderungen der Neuzeit 
entſpricht, bietet liebevollſte geiſtige und körperl. Pflege. Unterricht in ganz kleinen Klaſſen 
nach den Grundſätzen moderner Pädagogik und der Arbeltsſchule. Sorgfältige Erziehung, 
liebevolles Familienleben, individuelle Behandlung. Sachgemäße Arbeitsſtunden, Hand— 
fertigkeitsunterricht u. Gartenbau. Viel Aufenthalt im Freien, Waldwandergn., Heilbäder. 
Das Heim wurde von einem Kreiſe edelgeſinnter Bürger errichtet u. verfolgt keine geſchäft— 
lichen Zwecke. Lehrplan der Reformrealſchule. Auf Wenſch alte Sprachen. Dir. Dr. Claus. 


RESDEN-A., 
Lindengasse 3. 
unn Inhaberin H 


Erziehungsheim Kox tet Privatschule 


. Klostermann. une, 


Mutlosen und Verzagten hilft 


Fritz Reinhardt, Ilmenau. 


Gärtner-Lehranstalt Oranienburg b. Berlin ore 


Institut der Landwirtschaftskammer. Gegründet 1897. 7 etatsmäßig angestellte 
Lehrkräfte a) Lehrlingskursus: Praktische Ausbildung von Lehrlingen 
in der Anstaltsgärtnerei. b) Gehilfenkursus: Theoretische Ausbildung 
von Gehilfen auf allen Gebieten der Gärtnerei. Eintritt jederzeit. Wohnung und 
volle Pension in der Anstalt. Prospekt und nähere Auskunft durch die Direktion, 


Pfarrer Kranenbergs Vor- 
Kriegsabitur. bereitungsanstalt, Bublitz | April 
. Pom., f. alle Kl. höh. Lehraustalt., bes. 0 


best. j. 1. Jahr d. Einj.-Prfg. Einj. i. ½ Jahr 


die Primareife. Beste ie eee eee eee Prospekt 


[Haselmayers insttee] [Haselmayers 1 


Würzburg 
Gutes Schülerheim 
BR für alle Prüfungen 


Knahen-Institu 


Elektrotechnik, Gas- und Wasser 


Chemie, Bausingenlewze. Auspildung im Haushalt, Gartenban. 


Samariterdienst. 


am narz, 


Ballensted 


Höh. Maschb. u. Elektrot,-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


Dir. Prof. Zizmann. 


Ausbiidung zu 


| Blunck & v.Boehn’s Privat-Handelsschule, Cassel 


Private Chemie-Schule tür Damen, vorm. Dr. Max Vogtherr 
Inhaber: Dr. H. Vogtherr und Dr. C. Massatsch :: 


INN Berlin SW 11, Hedemannstraße 13/14. 
kKeienualt, Laborätoriumseinrichtungen. Gründl. u. vielseit. Ausbild. veurpiau-Zusenu 


Kellinghusen . Holst. 


Ziele des Frauendienstjahrs. 
Rhythmisches und hygienisches Turnen. 
von Schülerinnen liebevolles Eingehen auf Eigenarten. 


Töchterpensionat « riedensneim. Wis- 
sensch., Haushalt und Industrie 


850 Töchterheim Schirmer, Sextrostr. 7. 0 
An nover wissenschaftl., prakt., gesellschaftl. Ausbildung. Prospekt. 


Wei scuwacd in dei 


a 
l. d. Einj., P Abit ö In ien 6 An Mathematik, ) 
„ d. Einj., Prim.- u. Abitur. ff ist, verla ratis eyer-Katalo 
Prfg. 1918 85er 200 Erfolge. Dorfschüler Pie ioo 7 vom Wange L. g Vankeraw, aer e 


Oktober 


Ausbildg. von Röntgenschwestern 


Kursusdauer 1½ Monat. Nän. auf Anfrage 
an Elektrizitäts-Gesellschaft „Sanitas“, 
Berlin N. 24, Friedrichstraße 131d. 


Hausschwesternheim 
Berlin-Pankow, Breite Straße 23. 
Berufliche Ausbildung als Hausschwester 

a) für Kinderpflege c) f.Haush. u. Küche 


Leiter: Dr. H. Vogtherr 
eee 


Gegr. 1888. 


Gesunde Lage. 


1 ae 5 . 2 5 b) fürWochenpflege d) für Alterspflege. 

olytechnisches Gedieg. Unterr. in Grupp. v.2-5 Schül. Sorgf. Erz. Prosp. Hauswirt, Jahr (Ausb. i. Hlaush. f. d. eig. Heim.) 
8 ri 2 lbs end 
Institut 4 Emilienstr. 12, Töchterheim Elsa Beyer (vorm. Anna IT 
ArnstadtThür 1Sena6 am Ofenstein. | Großer). Wissenschaftliche und fremdsprachliche | Beginn d. Kurse: Alle Halb- 82 Vierteljaur 
Moderne Laboratorien. Mas: Fernspr. 1070. | Fortbildung. Pflege der Künste. Vollständige g = en 


Säuglingspflege. 
Bei beschränkter Anzahl 
Leitung: Elsa Beyer. 


Süd, Töchterheim 

eimar- Arnoldi, wirtschaftl., 
—— nn PTäkt., gesellsch. Ausb. 

Beste Pflege. mäß. “r., vorz. Empf. d. d. Vorst. 


goes 


Näh. d. Frl. Clara Wille, Vorst. EI M AR Harthstr, 


Nr. 30 . 


Halberstadt/Harz. Töchterheim Hempel-Franke f prakt.Töchterbildungs-Institut £ 


Einführ. in den Beruf der Frau. Ziele des Frauenlehriahres. Illustr. Prospeki 


mit Lehrprogramm einer Frauenschule, 
gegr. 1874. staatl. beaufsichtigt. Er- 
günzung des Schulunterrichts in Ver- 


Gründliene 


C 


STERNBERG 


echnikum 


Mecklenburg 


Maschinenbau, Hoch- u. Tiefbau. 
lalektrotechnik. 'onindustrie 


Wir bitte 


Weimar Junkerstr. 6. Töchterblidungsheim Elisabeth Krehan. 


3 sellsch. u. häusl. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.-Leb..\arten Vorz. Empf. 


die geehrten Leſer, bei Zuſchriften an die hier vertretenen 
Unterrichts: und Erziehungsanſtalten ſich ſtets auf das 
„Aniverſum“ beziehen zu wollen. 


bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 

Wissensch., ge- 5 und künstl. Ausbildg. Gediegene Er- 5 
viehung zu tüchtiger Persönlichkeit in 

1 fröhl Gemeinschaftsleben. Gr. Besitz 6 
mit Park. Waldnähe. Satzungen durch 5 

f den Direktor Dr. pull. Curt Weiß u. Frau. d 

2 * 


Cn 


Verantwortlich für die Redaktion der 
Leipzig. — 


Beilagen: 


0 Cornelia Kopp, Leipzig. 
Für Deutſch-Oeſterreich Herausgeber: 


Frieſe & Lang, Wien J, Bräunerſtr. 3. 


Für den Anzeigenteil: Paul Lehmann, Leipzig. 
— Verantwortlicher Redakteur: C. O. Fr 
für Deutſch Oeſterreich, die ſlawiſchen Staaten und den Balkan: M. 


Druck und Verlag von Philipp Reclam jun., 
Wien J. Bräunerſtr. 3. . — Anzeigen Anngyme 
Wollzeile 16. 


Dukes Nachf., A.-G., Wien J, 


36. Jahrg. Reclams Univerjum Heft 13 


„ Hals- u. Lungenleiden 


verſchiedenſter Art, wie z. B. Katarrhen, tuberkulöſen Erkrankungen, Aſthma uſw. 
haben, wie zahlreiche Arzte, Apotheker und geheilte Kranke in ihren uns unauf⸗ 
gefordert zugeſandten Mitteilungen erklären, unſere 


2 2 
i Notolin⸗Pillen 
EEE ²˙maAA ⁵˙ A SRERNEEEER 
3 2 7 vorzügliche Erfolge erzielt. „Huſten, Verſchleimung, Auswurf, Nachtſchweiß, 
je Se en fe d e aus Stiche im Rücken und Bruſtſchmerz hörten auf.“ — „Appetit und Körpergewicht 
x > 5 hoben ſich raſch.“ — „Allgemeines Wohlbefinden ſtellte ſich ein.“ — So und ähn⸗ 
„Eta-Masse“ löst alle gelben Ansätze u. lich lauten die freudigen Anerkennungen in den Mitteilungen. Selbſtverſtändlich 
Zahnstein augenblicklich auf u. macht ver- iſt damit nicht geſagt, daß nun auch jeder Hals- und Lungenkranke in feinem 
nachlässigte Zühne sofort schneeweiß. Ge. ſpeziellen Falle Heilung durch Rotolin finden muß; man mache aber feinen Arzt 
reinigte weiße Zähne sind es, welche dem auf Rotolin⸗Pillen, welche zu #4 3.— pro Schachtel in jeder Apotheke zu haben 
lachenden Munde jenen starken anziehen. ſind, aufmerkſam. Falls Rotolin⸗Pillen irgendwo nicht vorrätig ſein ſollten, ſo 
den Reiz geben. „Eta-Masse“ greift das jenden wir ſie auch direkt durch unſere Verſandapokheke gegen Nachnahme zu. 
Zahnfleisch nicht an! Von best. Chemik. em. ührli Broſchüre k. l 
pfohlen, Preism.all Zuboh.M.4.501. Porto, C 
entisten Sonderofferte) Laboratorium i 
„Eta® Berlin W. 131, Potsdamerstr. 32 Dives & Co, Berlin SW _68. 


Laxogran 


(Name gef. geſch.) 
Laxogran hat gegenüber anderen 


Abführmitteln den großen Vorzug Ein Segen für Fragen 
der Dauerwirkung. werdende Maite, 7 Ele 
: General⸗Oepot und Verſand führliche N 
Hohenzollern⸗Apotheke, Berun W. 10, aufklärende 
Königin⸗Auguſta⸗Straße 30. 5 Cützow 133. Schriften grat. durch a 0 = 8: 
Zu beziehen durch jede Apotheke. hambur 
ee verſand G. m. b. h. 
ö r. 
alla Apotheken, e e Reformgeſchäfte, Sa⸗ 


nitätsgeſchäfte und Bandagiſten. 


ca. 100,000 glänzende Anerkennungen von 
Frauen, welche Rad-Jo anwandten. 
Geprüft u. begutachtet von hervorragenden Ärzten 
u. Profeſſoren, u.a. mit großem Erfolg angewandt 
an einer deutfhen Univerſitäts⸗ Frauenklinik. 


Was will der Lebensbund? 


Organisation der ReformdesSich-Findens. 

Der »Lebensbund« hat nach reichen, in mehr als zojähriger 

Ne Arbeit gesammelten Erfahrungen als erstes Unternehmen das 
schwierige Problem der »Reform des Sich-Findens« in einer 

Weise gelöst, die als »überaus.genial« gekennzeichnet wurde, und bemüht sich 
jetzt mit beispiellosem Erfolge das zu erfüllen, was Hunderte großer‘ ernster 
Männer der Wissenschatt, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschen- 
freunde, was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit iordern: 
Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig zu machen, 
nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen, sondern 
sich, alle törichten Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von Takt 
und Diskretion gegenseitig zu finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleich- 
gesinnten ohne an irgendwelche örtliche oder persönliche Rücksichtnahme ge- 
bunden zu sein oder gesellschaftliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich so- 
tort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu müssen. Der »Lebens- 
bund« ist keine gewerbliche Vermittlung. Tausende von Erfolgen und täglicher 
Eingang von Dankschreiben aus allen Kreisen. Strengste Verschwiegenheit. 
Verlangen Sie gegen Einsendung von 50 Pf. (auch Marken) die Bundesschriften. 
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Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertrof- 
fenes Elnstreupulver für kleine Kinder 


Von hervorragender, desinfizierender Wirkung gegen 
starken Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches Toi- 
lettemittel, zum Einpudern der der Reibung am mei- 
sten ausgesetzten Körperstellen und im Gebrauch von 
Touristen und Sportsieuten jeder Art. — Von zahl- 
reichen Aerzten warm empfohlen. — In den Apotheken. 


DJACHYLON 
.PUDER 


offene ße - Sli. ZR n Zusendung erfolgt unauffällig in verschlossenem Brie. 
da Guss chlage- Prosfschäden. Zentrale in Deutschland: Verlagsbuchhändler G. Bereiter, Schkeuditz 103 b. Leipzig. 
2 ish ollbewährk Adresse für Oesterreich: Frau Fachlehrer M. Baier, Eger (Böhmen), Grabenstr. 5. 
no. Saſbæ, 


| ErAalkbichın 8 8 9 ir bitten die geehrten Leser, bei Zuschriften an die Inserenten 
& Gpo£hehen! Rich Suben G 3.3 Weinbätla Drescen., sich stets auf „Reclams Universum“ beziehen zu wollen. 


UT nm 75 0 h unerreichtes trockenes Hausfrauen seht in Keller u. Böden 
— a es elektrisches Material, Schal- 
Lärm ruiniert d d 0 N d Haarentfettungsmittel | ter sowie Kupferdraht, Kupfer- 
E 8 entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie schnüre, Kabel, Elektromotore, auch 
8 2 8 cker und leicht zu frisieren, verhindert Auflösen der Frisur, durchgebrannte, kauft ständig: 
; die erven! 8 = erleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Ges. gesch. Arztlich | Ingenieur Eduard Wennerscheid, 
=2 mpfohlen. Dosen zu. 1.50. 2.50 u. 3.50 bei Damenfriseuren u. in Berlin SO 33, Falkensteinstraße 49 
Ohrovax-G&eräusch- 8 Parfümerien oder von Pallabona-Gesellschaft, München U. 39. Telephon: Zentrum 3748. 
schützer, weiche a nn en 
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Die beliebten und bewährten 


SANO-KAPSELN 


sind wıeder erhältlich. Billiges und bequemes Nervenkräftigungsmittel. — Von 
Aerzten Nervenleidenden warm empfohlen. 20 Stück 6.— Mark. Täglich eine 
Kapsel genügt, Zu beziehen durch Apotheken und Drogerien. wo nicht er- 


Apotheker Max Negwer, : hältlich, direkt portofrei aueh die Firma 5 
. Spiecker & Co., Berlin-Steglitz. 
uuudddadaddddddddddz . 


Kügelchen für die Ohren 
schützen Gesunde und Kranke gegen 
Geräusche u. @rossstadtlärm, 
während des Schlafes, bei der Arbeit, auf 
Reisen, auf dem Krankenlager. Schachtel 
mit 6 Paar Kügelchen M. 2:00 — Zu haben 
in Apotheken, Drogerien, Bandagen- und 
Gummigeschäften oder vom Fabrikanten 


SS 


machte manchen zum Millionär! 


EEE EEE TE TEE 
Anregung zu guten Ideen gibt 
unser Gratisprospekt No. 17 


Vis-Verlag, Abt. H. Berlin W. 9, 
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Heft 13 Reclams Univerjum 36. Jahrg. 


ZAHNPASTA 


erhält bei regelmäßigem Gebrauch Mund und Zähne rein und gesund, weil sie den Ansatz 

von Zahnstein verhindert, ohne den Zahnschmelz anzugreifen, weil sie der Zersetzung von 

Speiseresten und der Bildung von Säuren im Munde vorbeugt und weil sie das Zahnfleisch 
und die Mundschleimhäute erfrischt und belebt. 


Seit über 30 Jahren von Ärzten und Zahnärzten empfohlen. 
Pebeco hält sich wieder bis zum letzten Rest in der Tube weich und frisch. 


Kleine Tuben M. 1.80 Große Tuben M. 3.— 
Pebeco-Mundwasser zum Nachspülen M. 3.50 


Proben versenden kostenfrei 


P. Beiersdorf & Co. 
Hamburg 30 


Als Geſchenk 


8 TANK NR 
i — N 7 101 N37 
z ” \ z 7 . 79 0 9 
zu jeder feftlichen Gelegenheit SC. Ih 5 
AR 5 1 1 2 
ſind die preiswerten und vornehmen 8 — rg 2 
a g 2 Jugendfrische Gesichtshaut * a. 
| N | Mau erneuert in kurzer Zeit seinen Teint durch Schröder-Schenkes f 
N] [ an P „Schälkur‘. Sie beseitigt unmerklich, d. h. ohne Mitwissen Ihrer #63 
Wech ſe ra ; ME N Umgebung, alle Uoreithelten, wiss Sbm l Mitesser Pickel, 8 
großporige Haut, lecke, Röte, schlaff gewordene Haut, fahles Aus- Ei 


sehen durch Pickel usw., entstandene Unebenheiten der Haut für immer. 


2 


2 


Die Haut erscheint in wunderbarer Reinheit und Frische und ist viel 


2 D. 50 4 . & 9 12 4 

zu den Kunſtblättern aus dem Ani 5 strutler und elastischer. Aerztlicherseits als das Ideal aller Schönheits- 1 

verſum ſehr beliebt. Sie werden in 1 mittel Wee DA „ tels 01516; A 
1 Goller Aug kabr in M 15 Schönheit der Brauen und Wimpern 8 

geſchma voller usführung in Mea— 1 Mein „Asiatischer Augenbrauensaft fördert das Wachstum der = 


5 Augenbrauen und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden 
dicht und schön geschwungen, die Wimpern lang und seidig, wodurch 


885 7 


hagoni und Nußbaum (Format ca. 


5 4 Pr 1 8 EN ä 7 den Augen jener pikante Reiz verliehen wird, der das Frauenantlitz @W 
24:32 cm) geliefert. Preis jedes 85 so anziehend macht 1 „ „ „ % „ „ ei 0. 1 
Rahmens mit einem Kunſtblatt und A ann Seidenweiches Haar 

RN Se Wenn Ihr Haar dünner, spärlicher, spröde und glanzlos wird, Schuppen, 8 
einigen Blatt Karton Mark 6.50, 4 Kopfjucken, Haarausfall, Spaltung der Haare auftreten, führt die An- 5 
22 N de wendung meines „Haarkraftbalsams" die Schönheit und Gesund- 9% 
dazu Mark = für Verpackung. „ beit des Haares wieder herbei. Das Haar wird vollauftragend und PC} 
2 er rg: duftig und erlangt seidenen Glanz und Weichheit. „Haarkraftbalsam* 725 
Porto wird dem Beſteller berechnet. ist das denkbar Beste zur Verhütung von Ergrauen und Kahlheit. M. 5.50. x 
85 i a A & . KEN 
Der Porto 1 lber empfiehlt 1 Schönheit der Nasenform Br 
N Portoerſpar nis ha * pfi 0 5 75 Nasenformer „Orthod or“, D. f. P. Fr. 269561. Schweizer, Oester- 245 
ich leichzeitiger Bezug von zwei reichisches und Ungarisches Patent, beseitigt jede Migbildung der Nase, We] 
2 
x f „Ss wie schiefe, dicke, breite, klobige, hochstehende Nase, Stumpf-, Sattel-, N 
Rahmen die in einem Poſtpaket a) Adler-, Haken- oder Höckernase, gleichviel. ob angeboren oder später 
1 280 855 erworben. Kein lästiges, atembehinderndes Klemmen, bequem nachts B 
verfandt werden können. tragbar. Ebenso vorzüglich für Damen wie für Herren und Kinder. 2 
© Bei letzteren Erfolg schon in wenig Tagen. . . . Preis M. S.—. & 
0 .. . 
8 Schröder-Schenke 2 
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